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4 ö Nr 302 Die „Rodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens 
die 9 5 An den Sonntagen wird die reichhaltig illustrierte 
cb | a Aan und Zeit“ beigegeben. Abonnementspreis: monatli 
iger Beziehu | {orelung ins Haus und durch die Poſt ZI. 4.20, wöchentli 
a Ausland: monatlich 31. 6.—, 10 8 72.—. Einzel⸗ 
— nummer 20 Groſchen, Sonntags 30 Groſchen. 


Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Megandrow: W. Nö 
Ozorkom: Amalie Richter, Neuftabt 505 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 
Gefhäfteftunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Scheiftleiters täglich von J. 30 bis 2.30, 


sner, Parzeczewſka 16; Bialiſtok: B. Schwalbe, Stoleczua 43; Konſtantinom 
ulius Walta, Sienkiewicz 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗ Wola 
Zyrarbom: Otto Schmidt, 


Pabianice: 


irksrates . Johann Mühl, Szadkowſka 21; Zgierz: Eduard Stranz, Nynek Kilinſtiego 13; 
m 10 ut 
ag f Wi 9 
e ird das Budget durchgebracht werden? 
er . 
ne Beg fing heſtrige Sitzung des Seniorenkonvents der Sejmparteien zeigte eine nega⸗ 
n alen, Antwort. — Senats marſchall nd Re läßt über das Auflöſungsrecht 
Betirtes“ für Seim und Senat beraten. 
(Von unſerem Warſchauer Korrespondenten.) 
1 bei Gestern tagte der Seniorenkonvent. Gleich ſpruchte, wollte der „Klub Pracy“ als Vorſitzenden den 
‚ea ſic aan ber Sitzung war zu erjehen, daß Abg. Koscialtowſti durchbringen. Und wenn ſich die 
za r bann In ver Bene 2 f f Samen n e e e 
G N ugeben der Budgetvorlage durch den Seim konnten ſie in dieſem Falle nicht zur Einigung gelangen. 
ufen war ie | Ne 0 Im Seniorenkonvent wurde unter⸗ Was die Sanatoren bei den anderen io ſehr verurkeil⸗ 
der De Sup daß zu wenig Zeit zur Durchbringung Des | ten, mußten fie gerade durch ihren Parteiegoismus als 
Kae id Sg Übriggeblieben ſei, denn in 24 Tagen 125 nor N E San dieß tobe 
| an. di ebe zur Regierung der Sanierer konnte dieſe Leute 
A Bert Meng, 2. Sejmfadenz zu Ende. Andere Mit⸗ nicht zuſammenbringen, als es galt, einige nichtige 
bree Reglerun 35 ce unterſtrichen, daß bie Aemter zu beſetzen. 
tolleg 1 eine Einzelerklärungen zum Budget — ä — 
halte ein | Reicht habe 8 i 
n der alle m roy „ weswegen der Seim nur ein Abg. Hausner nicht mehr Konſul 
ei Bee 792 dn deem für die Regierung annehmen 8. 5 in Haifa. 5 ö 
uuf 1 % Aae 0 gegen die Bubgetbebatten für ben Berftimmung Im jüdischen Gejmklub. 
rufen ‘ ere Seim gelaſſen werden müßten. Noch (Bon unſerem Korrespondenten.) 
— n Mitglieder des Konvents erklärten, daß Vor einigen Monaten wurde der Vorſitzende des 
Fr 17 ian e lange Seimunterbrechuntz ſte mit Dem jüdiſchen Seimklubs, Abgeordneter Bernard Hausner, 
pio. L. % halte edern ihrer Klubs keine Fühlungnahme zum polniſchen Konſul in Haifa in Paläſtina ernannt. 
e gene er tönnen, wie Die Alube Seen ale, In enge, Me Gef d 
arren in g : Brage ee Mu Nachricht, wonach Hausner aus dem polniſchen Konſular⸗ 
igen An on drei Wochen denken. dienſt entlaſſen und nach dem Handels» und Induſtrie⸗ 
lere auß Sen, geſichts deſſen wurde die Sitzung des miniſterium verſetzt wird. Nach der Ernnenung Haus⸗ 
Ka» Gy, renkonvents unterbrochen. Da heute die ners zum Konſul find bei den Juden verſchiedene 


4 nue Au oneten in Warſchau eintreffen, wollen 

den aaktionsführer in den Klubs die Meinun⸗ 
1 und in einer Konventsſitzung heute 
Ayr entscheidende Beſchlüſſe faſſen. 


Einberufung des Senats. 
5 (Von unſerem Korrefpondenten.) 
Berge marſchall Trompezunſti hat für Heute, 
u de ae: nachmittag eine Senatsfihung einberufen. 
nun "Besorbnung befindet ſich die Frage der Zus 
| * 3 Seim und dem Senat des Rechtes der 
1 Angeſichts deſſen da 
N „daß wir drei Wochen vor dem 
unn ſchluz beider Kammern ſtehen, hat dieſe Tages» 


ng in Warſchan Befremden hervorgerufen. 


k Beratungen der Regierung. 


ae W . Expoſe Bartels im Seimplenum ? 
ern abend hatte der Vizeminiſterprä 
ete e der Vizeminiſterpräfident eine 
u, n Beratung mit dem Finanzminiſten Czechowicz, 
ht , dall. un mit bh nach dem Schloß begab, wo eine Kon⸗ 
N Iattf u Staatspräfiventen und Marſchall Bil: 
ot 80 if „ Beratungsgegenſtand waren die mit 
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Hoffnungen in bezug auf das Verhältnis zur Regierung 
1 Die Hoffnungen ſcheinen jetzt verflogen 
zu ſein. 


Zur Auflöſung des Kattowitzer 
Stadtrates. 
Ein Proteſt des Deutſchen Volksbundes. 

Wie von uns bereits berichtet, wurde der Katto⸗ 
witzer Stadtrat auf Grund einer Entſcheidung des 
oberſchleſiſchen Wojewoden aufgelöſt. In der Begrün⸗ 
dung dieſer Maßnahme wurde feitens der Wojewod⸗ 
ſchaft angegeben, daß ſich der Stadtrat in ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Zuſammenſetzung als zur ordnungsmäßigen 
Erledigung ſtädtiſcher Verwaltungs angelegenheiten und 
zur Feſtſtellung eines rationellen Wirtſchafts programms, 
das den gegenwärtigen Bedürfniſſen entſpricht, unfähig 
erwieſen hat. An Stelle des aufgelöſten Stadtrates, 
der eine deutſche Mehrheit hatte, wurde ein kommiſſa⸗ 
riſcher Stadtrat, dem 10 Polen und 5 Deutſche ange⸗ 
hören, ernannt. Es iſt dies offenſichtlich eine gegen 
die Deutſchen gerichtete Maßnahme. N 

Die Deutſchen haben nun auf die künftige Arbeit 
auf kommunalpolitiſchem Gebiet, nachdem man ſie in 
der Weiſe „berückſichtigt“ hat, keinen Einfluß und die 
polniſchen Parteien werden nun Gelegenheit haben, zu 
beweiſen, daß ſie nur allein arbeiten können. 

Die Bürgerſchaft aber, deren Willensausdruck der⸗ 
artig geachtet wird, wird nicht in dumpfe Neſignation 
verfallen, ſondern eben ihr Recht bei höheren Stellen 
ſuchen. Dem deutſchen Bevölkerungsteil hat man durch 
die Auflöſung der Stadtverordnetenverſammlung und 
die Ausſchaltung einer unbequemen Mehrheit abſolut 
keinen Schaden getan und nur politiſche Kurzſichtigkeit 
konnte zu einem derartigen Mittel greifen. 

Kattowitz, 2. November (ATE) Wie die 
deutſchen Blätter berichten, hat der Vorſtand des Deut⸗ 
ſchen Volksbundes bei den Verwaltungs behörden Proteſt 
gegen die Zuſammenſetzung des kommiſſatiſchen Stadt⸗ 
rats eingelegt. Der Proteſt iſt von den deutſchen 
Abgeordneten des ſchleſiſchen Sejm unterzeichnet. 


Auslandspäſſe für Kaufleute. 


Da ſich dio allgem eins Wletſchaftslage des 
Landes gebeſſert hat, find die Dortreter des Han- 
dels und dor Texlilinduſteie an die KRogierung mit 
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dem Matrag herangetreten, dae Syſtem dor Erfal- 
teilung von Auslande päſſen zu reorganifioren, zumal 
die Schwierigkeiten in dor ‚Erlangung dieſer Päſſe 
dio Entwickelung der heimſſchon Induftele hemmen. 
Dio Ragierung haf ſich auch genoigt gezeigt, einige. 
Mauorungen einzuführen. Junächſt wied dae Peinzip 
eingeführt, daß Nellepäſſo mit migdeſtone einmona- 
‚tiger Gültigbelts dauer aegen eine Gabühr von 25 Sloiy 
berabfolgt warden. Sodann werden Päſſe für eine 
jehsmaligge Auerelſo mit einer Gültigbelts dauer bon 
einem Monat für ja eine Auseeife ausgegeben; die 
Gebühr für jede Ausreije beirägt ebenfalls 25 Sloly. 
Schließlich wied dia Gabühe füe die Yargnügungs- 
Jahres päſſe, dia zue unbeſcheänßton Anzahl von Aus- 
landeresiſen berechtigen, auf 200 Sloty feſtgeſetzt. 


"Außerdem können noch Dergünſtigungspäſſe an Kauf- 


laute ausgegeben warden, dia ſich zum Ankauf von 
Produßtions mitteln nach dem Aue lande begaben wollen. 


Warſchau hat wieder eine Senſation. 


Ein Zwiſchenfall, bei dem Kardinal Kakowſti beleibigt 
worden fein ſollte. 


(Von unjerem Korreſpondenten.) 


Geſtern erſchien in Warſchau eine Sondernummer 
der der Endecja naheſtehenden Zeitung „A. B. C.“, die 
über eine ernſte Beleidigung des Erzbiſchofs Kardinals 
Kakowſki durch das Militär berichtete. Die Sonder⸗ 
ausgabe wurde konfisziert. 

Zu normaler Zeit erſchien die Abendnummer des 
„Kurjer Warszawſki“, der dieſelbe Nachricht brachte und 
an dieſe ein ſcharfes Kommentar anhängte. Auch dieſe 
Zeitung wurde konfisziert. 

Später erſchienen zwei Abendblätter, nämlich der 
konſervative „Dzien Polſkt“ und das offizielle Organ 
der biſchöflichen Kurie „Polak -Katolik“, welche gleich⸗ 
falls darüber berichteten, daß eine Militärabteilung 
Kardinal Kakowſki beleidigt habe. Dieſe Nachrichten 
wurden ohne Kommentare abgedruckt. Die beiden 
Blätter wurden ebenfalls konfisziert. 

Es handelte ſich in dem Bericht darum, daß Kar⸗ 
dinal Kakowſki während eines Spazierganges außerhalb 
der Stadt von einer vorübermarſchierenden Soldaten⸗ 
abteilung durch den Geſang unanſtändiger Lieder belei⸗ 
digt worden ſein ſollte. 

Die halbamtliche Pat⸗Agentur meldet, daß die 
genannten Blätter wegen Verbreitung unwahrer Nach⸗ 
richten konfisziert worden ſeien. 


Ein Anſchlag auf das Warſchauer Fort? 


Vorgeſtern abend ſchlichen ſich an das Fort E. 
an der Madalinſtiego 5 in Warſchau, wo die ſchwere 
Artillerie untergebracht iſt, zwei unbekannte Männer 
heran. Auf den Anruf der Mllitärwache antworteten 
die Männer mit Schimpfworten und begannen den Sol⸗ 
daten mit Steinen zu bewerfen. Als dem wachhaben⸗ 
den Soldaten ſeine Kameraden zu Hilfe kamen, began⸗ 
nen die Unbekannten zu ſchießen. Die Soldaten ant⸗ 
worteten ebenfalls mit Feuer, worauf ſich die Männer 
ergaben. Es find dies Stanislaw Kolodziej, Milaſtraße 
Ne. 42, und Joſef Papes, Smocza 29. Beide Feſtge⸗ 
nommenen waten angeheitert, wollten jedoch nicht an⸗ 
geben, weshalb fie nach dem Fort gekommen find. Sie 
wurden nach dem Polizeikommiſſariat abgeführt. Eine 
ſtrenge Unterſuchung wurde eingeleitet. ; 


Ein polnischer Schleppdampfer unters 
gegangen. 
10 Mann der Beſatzung ertrunken. 


Danzig, 2. November (Patj. Geſtern, um 4 Uhr 
nachmittags, ging während eines großen Sturmes auf 
dem Meere der zur Polniſchen Schiffahrtsgeſellſchaft 
„Wisla— Baltik“ in Dirſchan gehörende Schleppdampfer 
„Gornik“ unter. Der Schlepper befand ſich auf dem 
Wege von Kopenhagen nach Dirſchau. Von der Be⸗ 
ſatzung des „Gornit“ werden 10 Mann, 4 Offiziere und 
6 Marineſoldaten, vermißt. 7 Mann find bereits als 
tot ſeſtgeſtellt, während über das Schicksal der letzten 


2 


3 noch keine Nachrichten vorliegen. Unter den eriruns 
Tenen 4 Oſſizieren befanden ſich zwei RNeichsdentſche, 
ein Danziger und ein Pole. 


Der Parteitag der öſterreichiſchen 
Sozialdemokratie. 


Wien, 2. November. Der ſozialdemokratiſche 
Parteitag beſchloß eine Reſolution, in welcher u. a. er⸗ 
klärt wird, daß die Regierung Seipel durch den Zu: 
ee der bürgerlichen Parteien das ganze Volk 
n zwei feindliche Lager geteilt habe. Die Regierung 
Seipel habe die blutige Kataſtrophe des 15. Juli zum 
Anlaß genommen, die Klaſſengegenſätze über alle Maßen 
zu verſchärfen. Kapitaliftiiche Kreiſe ſtellen das Geld 
bei der Bewaffnung faſchiſtiſcher Organiſationen. Die 
Sozialdemokraten erklären, daß ſie jederzeit zu ernſten 
Verhandlungen über Abrüſtung bereit ſind. Die jetzige 
Regierung trachte nur danach, ihre Parteiherrſchaft aus⸗ 
ubeuten. Das Regierungsſyſtem Seipels widerſpreche 
en wirtſchaftlichen und kulturellen Intereſſen der Ars 
beiterklaſſe und auch der demokratiſchen Entwicklung 
der Republik. Die Sozialdemokraten wollen den Bür⸗ 
gerktieg verhüten, wünſchen nicht, daß der Klaſſenkampf 
auf der Straße ende, ſondern auf dem Wege der Demo⸗ 
kratie geführt werde. Bezüglich der Demonſtrationen 
erklärt die Reſolution: keine Straßendemonſtration ohne 
den Willen der Geſamtheit, keine Streiks in den lebens⸗ 
wichtigen Betrieben ohne Zuſtimmung der gewerlſchaft⸗ 
lichen Geſamtorganiſationen. 


Zielens’ Sieg. 


Kiga, 1. November. Mit doe Fnappen Mahr⸗ 
beit von 52 gegen 48 Stimmen bat das leltländiſche 
Parlament vor wenigen Tagen don Handelsverlag 
mit der Sſoteinunſon angenommen. Bis zum Schluß 
ift vor und hinter den Kulifjen um die Annahme des 
Derteages lebhaft gebämpft worden. Das Sünglein 
an der Wage bildeten dia Deutſchon, die in 
iheer Meh heit für den Daortrag ſtimmlen. 

Der weſentliche Inhalt das Dertrages iſt bopaunt. 
Bodeutfam iſt, doß auf dar einen Seite zwar das 
Muß enhandels monopol der Slowjrfunion und Dia er- 
texeſtoriale Stellung der Sſowiethandelepertrelung in 
Kiga von Lellland anerkannt wird, daß aber Lott. 
dend andererſeifs ein feſtge Kontingent am rulfiichen 
Mußenhandel gefihert wird. Damm wied os Moe bau 
unmöglich gemacht, Lattlaud gegenüber das Staats · 
monopol des Mußenhandels im gegebenen Falle 
durch die Entziehung der Beſtellungen als polltiſche 
Moffa zu berwenden. Wichtig iſt aber vor allem 
die politiſche Bedeutung deer jo heiß umfteittenen 
Ratıifisiorung. Sie badeukat einen bemerkenswerten 
Erfolg der Politi doe ſozialiſtiſchen Außonminiſters 
Slelene, deſſen erften Ziel iſt, eine wirklich un- 
abhängige lettländiiche Politid\ zu krelben. 

Es ift eine zum mindeſten einleilige Darftallung, 

wenn behauptet wird, Sielene führe eine rußland- 
feeundlihe oder eine deutſchfeeundliche Muß enpolitib. 
Sielens mußte die Politig Lettlonde zunächſt von 
Biol fluſſungen durch andere Mächte befreien. Eng- 
land hat durch feinen Geſandten Daughan in j. der 
Meile gegen den loltländiſch- ruſſiſchon Handels ver · 
trag gearbeitet und damit eins Niederlage erlitten, 
dio die engliſche Preſſe bereits zu der unberhüllten 
Drohung veranlaßt hat, Eagland worde Lettland jagt 
deine Keodbita mehe goben. Polen möchte einen bal ⸗ 
liſchen Bund von Varſchau bis Halfingfors zuſtande · 
zubeinaen. 
Sowoß iſt os für ſolche Sweraflanten wie Lett- 
land schwor, politiſch und wietſchaftlich allein zu ſtehen. 
Sielene hal dabei das Projet aufgeſtellt, einmal ain 
Syſtem von Geensgarantien in Oſteuropa zu ſchaff au, 
die ſich aber auf die deulſch polaiſche Geonze nicht 
geſtracken würden. andererſeite eine engere Derbin 
dung der bleinen balliſchen Staaten, Litauen, Lot - 
land, Eſtland anzustreben, die ſicher in deren gemein 
ſamem Intereſſio liegen würde. Mit der leitläy diſch 
eſtniſchen Zollunion ift ein prafliſcher Schritt im Sinne 
dieſee Politiß bereite getan. Freilich ſtößt ihrs Mol 
terführung auf Schwierigßeifen. Litauen mit feinen 
verworrenen inneren Oerhältniſſen iſt zur Seit Bein 
normal verhandlungefähiger Staat und in Eſtland ift 
man weiterhin unentſchloſſen. 


Abſchaffung der Todesſtraſe in Rußland? 


Das Sentrale y mutiblomites der Siotwjeteepubliß 
bat bejchlofen, den Artikel über die Todes ſtrofe im 
Strafgeſeßbuch abzuändern und ſtatt der Todosſteafe 
Geecibeitsfteafen feſtzuſetzon. f 


Schlechte Ausſichten für die Regierung 
Bratianu. 
Die Nationale Bauernpartei lehnt den Beitritt zur 
Regierung entſchieden ab. 

Bukareſt, 2. November. Durch die geſpannte poli⸗ 
tiſche Lage hierzu gezwungen, hat Bratianu det Nationalen 
Bauernpartei den Vorſchlag gemacht, in das Kabinett 
einzutreten. Bratianu ſoll der genannten Partei die 
1555 der Miniſterportefeuilles angeboten 9 7 Das 

enttale Vollzugskomitee der Nationalen Bauernpartei 
hat dieſes Anerbieten Bratianus jedoch abgelehnt und 
ihn in Kenntnis geſetzt, daß die Bauernpartei nach wie 
vor den Rücktritt der Regierung, die Auflöſung des 
Parlaments und Bildung einer Zentralregierung zur 


Durchführung der Neuwahlen fordere. In dieſer Ant⸗ 
wort kündigt die Partei die ſchärfſte Oppofition gegen⸗ 
über der Regierung an. 


Eine polniſche Räuberbande in Frank⸗ 
reich vor Gericht. 

Paris, 2. November (Pat). Hier begann ein 
Prozeß gegen eine aus 22 Polen beſtehende Räuber⸗ 
bande, die mehrere Raubmorde und, Ueberfälle in 
verſchiedenen Gegenden Frankreichs verübt hat. Es 
ſollen einige hundert Zeugen vernommen werden. 


Großer Sieg der Labour Party 
während der Gemeindewahlen. 


93 neue Mandate errungen. — Die Konſerva⸗ 
tiven 63, die Liberalen 21 und die Unabhängi⸗ 
gen 9 Mandate verloren. 

London, 2. November. Das bisherige Ergebnis 
der Gemeindewahlen in England zeugt von einem völ⸗ 
ligen Siege der Labour Party. Das Ergebnis ſtellt 
ſich wie folgt dar: Die Konſervativen haben 7 neue 
Mandate gewonnen, verloren dagegen 70; die Libera⸗ 
len gewannen 12 und verloren 33 Mandate; die 
Labour Party gewann 105 neue Mandate, verlor 
dagegen nur 12; die Unabhängigen gewannen 16 und 
verloren 25 Mandate. Der Sieg der Labour Party iſt 
um ſo bedeutender, als die Kouſervativen und Libera⸗ 
len in verſchiedenen Wahlkreiſen einen Block geſchloſſen 
hatten. 


Der Attentäter des griechiſchen Staats⸗ 
präſidenten vor Gericht. 
Er gibt an, die Tat in einem Zuſtand geiſtiger 
Umnachtung verübt zu haben. 

Athen, 2. November (ATE). Vor dem außer⸗ 
ordentlichen Gericht in Athen begann heute der Prozeß 
gegen den Hoteldiener Gusjos, der am vergangenen 

onntag das Attentat auf den Präſidenten Konduriotis 
verübt hat. Die vom Angeklagten gemachten Ausſagen 
laſſen auf eine weit vorgeſchrittene Nervenzerrüttung 
ſchließen. Der Angeklagte gibt an. daß er nach Athen 
gekommen ſei, um ſein krankes Ohr heilen zu laſſen. 
Er habe keine Abſicht gehabt, den Präſidenten zu töten. 
Das Attentat habe er in einem Zuſtand geiſtiger Um⸗ 
nachtung verübt und könne ſich auf die Tat nicht 
entſinnen. f 


Rücktritt der Angora⸗Regierung. 

Angora, 2. November (Pat) Entſprechend der 
Gewohnheit bat der Präſes des Miniſterrats, Ismet 
Paſcha, dem Ptäſidenten der Republik den Rücktritt des 
Kabinetts unterbreitet. Der Präſtdent hat die Dimiffion 
einerſeits angenommen, andererſeits aber Ismet Paſcha 
mit der Bildung einer neuen Regierung betraut. 


Eingeborenen⸗Kämpfe in Syrien. 


Jeruſalem, 2. November (Pat). Der Kor: 
teipondent des „Mokattam“ berichtet aus Damaskus, daß 
es zwiſchen den ſyriſchen Eingeborenenſtämmen zu einem 
Konflikt gekommen ſei, der durch die Rivalität der 
Führer derſelben entſtanden iſt. Die franzöſiſchen Be: 
hörden haben ihre Vermittlung angeboten, jedoch ver⸗ 
gebens. Zwiſchen den erwähnten Stämmen iſt es zu 
einem blutigen Kampf gekommen, wobei es 200 Tote 
und Verwundete gab. Erſt die Intervention der Fran⸗ 
zoſen ſetzte dem Kampfe ein Ende. Es beſteht die Be⸗ 
fürchtung, daß es zu weiteren Kämpfen kommen wird. 


Schwerer Kampf mit chineſiſchen Piraten 
Sechzig Tote und Berwundete. 


Nach elner Meldung aue offiziöſer japaniſcher 
Quelle hat ein Kampf mit Piraten auf einem bon 
Tichang ſteomaufwärte fahrenden Dampfer lochzig 
Tolo und Derwundeke geſorderk. Deeißig chineſiſche 
Piraten, die als Pafſagſors an Bord gekommen 
waren, überwältigten die Bodelungsmannichäft, 
raubton die Barmittel und dan ſonſtigen Beſiz dar 
Pofjagiore und dor Beſatzung und derlleßen das Schiff. 


Kurze Nachrichten. 

Eltern töten ihre Kinder. In einer Siedlungs · 
kolonie bei Frankfurt a. M. fand die Pollzei die Frau des 
Elſenbahnarbeiters Deckert mit ihren beiden acht und 
anderthalb Jahren allen Söhnen und ihrem dreijährſgen 
Töchterchen am Boden liegend lot auf. Den Hausbewoh: 
nern war ſtarker Gasgeruch aufgefallen. Sie benachr ich ⸗ 
ligten die Polizei, die durch das Küchenfenſter in die Woh⸗ 
nung eindringen mußte und dort in einem Zimmer die 
Leichen vorfand Nach Feſtſtellung des Sachverhalts 
brachte man die Leichen nach dem Friedhof. Der Grund 
für die ſchreckliche Tal iſt in zerrüuelen Familien verhält ; 
niſſen zu ſuchen. St 

Der 30 Jahre alte Anſtreicher Albert Hammacher in 
Sterkrade, der in feiner Wohnung einen Zeltel feiner Frau 
vorfand, die Selbſtmord verüben wollle, da ſie das bis⸗ 
herige Leben nicht welter fortſetzen zu können glaubte, trug 
ſeine drei Kinder im Aller von 2 bis 5 Jahren an den 
Rhein Herne⸗Kanal, wo er fie ins Waſſer warf. Am 
nächſten Tage iſt Hammacher in Grafenbuch bei Sterkrade 
verhaftet worden. Auch ſeine Frau, die wieder in die 
Wohnung zurückkehrte, wurde in Haft genommen. 
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Tagesneuigkeiten. 


Müſſen Kopfarbeiter für geleiſtete leben, 
ſtunden beſonders entſchädigt werde 


dieſe Frage iſt ſchon oft der Streitpunkt zeit 
Kopfarbeitern und den Induftriellen gewe 110 offen 

wurde bisher keine verpflichtende Entſcheidung gelte 
weil es keine einheitliche diesbezügliche Geſeh 
gibt. Bis jetzt galt bei den Industriellen die A 0 
daß für den Kopfarbeiter der Achtſtundentag M eh 

Das Warſchauer Höchſte Gericht befohte | 
Der Privatbeamin (om 


geleifteten Ueberſtunden bei der betreffenden SI 
rechnet, wurde ſedoch von dem Gericht in 
und auch ſpäter vom Appellatſonsgericht in 
als unrechtmäßig abgewieſen. Kuzang wandte 
halb an das fllerhöchſte Gerſcht Strafkammer 
Warſchau um Entſcheioͤung in diefer Frage. t 
Diefes Gericht gab nunmehr der Klage 1 berg 
hob die Urteile der Gerichte in Samborz und 1 5 
auf, indem die Klage an das erfte Gericht zur e 
maligen Verhandlung zurüdgemiefen wurde. ein 
Allerhöchſte Gericht ging dabei von folgendem 
punkte aus. jen 90 
die Klage kann nicht zurückgewieſen wel 1 des 
fie rechtmäßig erfolgte und zwar: Nach Artike vom 
Geſetzes vom 18. XII. 1919, Dziennik Uſtaw nett Ai 
Jahre 1920, Pofition 7, beträgt die Frbeitedt 10, „. 
Angeſtellten und Arbeiter, die im Hütten e eh 
Bergwerken, im Handel und Verkehrsweſen biegt 
find, täglich ohne Zurechnung der pauſen dere 
Stunden am Tage, an den Sonnabenden Grund 
alfo in der ganzen Woche nicht mehr als 46 15 
Nach dem Artikel 16 desſelben Geſetzes maler 
erſten zwel Ueberſtunden, die von den bee mit 
Angeſtellten oder Arbeitern geleiftet werde ner 
50% Zuſchlag des Jonftigen Zohntarifes behalt, eine 
den, während die nächſten Ueberſtunden bert Ueber 
100% ige Zulage erfordern. Ebenfo mülfen die % Jo. 
ſtunden an Sonntagen und Feiertagen mit lage der 
ſchlag bezahlt werden. Die Nichteinhaltung ot 
ſcheiften wird nach Netikel 18 desſelben 
ſtraft. Da nun in diefem Falle weber der 
noch die Firma nachwelſen kann, daß be ſondert A 
in bezug der Entfhädigung für Ueberſtunde in AM 
ſchloſſen wurden, muß das betreffende Geſeh och dem 
wendung kommen, wonach die Ueberſtunden Nenn det 
obigen Syſtem bezahlt werden müſſen. el bel 
Angeſtellte einer Firma während feiner DIN eis 
derfelben eine beſondere Entfhädigung HP ni t 
fteten Ueberſtunden ſogar nicht fordert, fo M 
als Verzicht auf diefe Entfhädigung au bah 
run 


wenden oͤrohte. Die Ausbeutung des hot 
durch den Arbeitgeber auf Grund diefes fil dem eben 
den „Verzichtes ift unzulöffig und wird nach 
angeführten Artikel des Fivilgeſetzes be ſtroft. 9 dieſer 

Da beide Gerichte bei der Behandluhn unden 
Frage weder die Zahl der geleiſteten Ut lt hoben, 
Ruzanas berechnet, noch die Summe aufgeſnen müßte! 
die für die einzelnen Stunden bezahlt werbe, Brie 
hebt. das Allerhöchſte Gericht beide geölt 50e un 
auf und der Prozeß wird auf Grund der 8 die er 
496 noch einmal durchgeführt werden müſſen. ches ah 
Inſtanz hat nach dem Artikel 510 obigen Sf und nd 
Angelegenheit noch einmal zu überprüfen 
8 233 die Entfheidung zu fällen. (R) 


hen 
Forderungen der Poſt⸗ und Teles ben, 
angeſtellten. Der Verband der Angeſtelle gegraben 
lichen Infitutionen wird dem Poſt⸗ und Te del, 
miniſter Miedzinſki ein Memorial unterbreite lebe 
darauf hingewieſen werden wird, daß une 4 
ungeſtellten ſchon vor längerer Zeit wirtſchaf Dltefiuie 
derungen geſtellt haben, die von der zer d 
nicht beantwortet werden. Es wird dahe 
Intervention des Miniſters gebeten. (E) 
Kontrollverſammlungen der Ref ern 11 
Morgen, Freitag, haben ſich die 7 iple 
(Kat. A, C und C N der Jahrgänge 1901, ſocle 5 
1887 zu Kontrollverſammlungen zu ſtellen, 19 
der Jahrgänge 1890 bis 1898, die in den 5 
und 1926 aus irgendwelchen Gründen ſich oben 8 
trollverſammlungen nicht geitellt haben. Sr 3, h he 
die Neſerviſten, die in den Kommiſſariaten He” 


9 und 11 wohnen, zu ftellen: Jahrgang 189 S0 
ang 


Pa bis Pn) im Lokale, Konſtantynowf 679 
1901 (Buchſtabe D, F) im Lokale, Leszna 1 Ja 1 
880 e aus dem 10. Kommiſſariat, und zwar Aon 10 50 
899 (von K bis P) im Lokale (Raferne), 1. 67 
tynowſta 81. Die Reſerviſten aus dem „ bis J, 
miſſariat, und zwar der Jahrgang 1901 (nor Konig, 
im Lokale (Kaserne), Leszna Nr. 7/9. D 5 Miltt 2 
verſammlungen beginnen Punkt 9 Uhr. Dauben 1 
büchlein ſowie die Mobiliſterungs karte find M A vptwo 


Zu den Stabtratwahlen. Das "unge auf 
komitee hatte vorgeſtern bis 2 Uhr nachts 15 gran! 
das Wahlergebnis endgültig zuſammengeſte 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 302 


Derslne + Deranſtaltungen 


es jähriges Stiftungsfeft des Kirchengeſang⸗ 
vereins der St. Trinitatisgemeinde. 


5 Geburtstage pflegt man mit voller Freude zu 
feiern. Es find dies Tage, an denen man ſich ſo ganz 
N den Sonnenglanz des Schickſals zu tauchen pflegt, 
m in neu geſtärktem Freundſchaftsſiunn wiederum die 
tagsbahn zu beſchreiten. Ja, Jugend und Alter 
Ohne Unterschied, fie belde erleben, verleben in friſcher, 
Ter Stimmung den Jubeltag ihres Lebens, der ſich 
htlich wiederholt. Die Jugend im Vollbewußtſein 
ter Lebens friſche allerfeits, das Alter in feiner von 
ken Erundſätzen durchtränkten Leutſeligkeit, im Hin⸗ 
die auf feine Jugendftiſche des Geiſtes. Demgemäß 
9 875 ſchließlich auch die vielen Feſtreden, die zu Ehren 
a bereits 68 jährigen Gebuttstagskindes, des St. Tri⸗ 
ſatisgeſangvereins, gehalten wurden, verfaßt. Ihr 
* war ganz berjelbe, Alle Anſprachen klangen in 
Inn von Herrn Paſtor Schedler zitierten Satz aus: 
50 Alter ewig kung: Ja, jung, ewig jung bleibe der 
0 68 jährige St. Trinitatisgeſangverein, der Hort 
des deutſchen Liebes, der deutſchen Art und Sitte. Und 
b. das Horoskop für ein ftuchtreiches Weiterbeſtehen 
"ein Vereins da tft, das beweiſt der Vereinsgeiſt, der 
17 den Trinitatlern waltet, das bewies auch das 
deſungsfeſt, das den Geſamteindruck der Schaffenskraft 
der A b gab. 
n den großen, von buntſchillernden Herbſtblumen 
"lömildien Tafeln ſaß die große Feſtſchar, vereint in 
m Geburistagsftimmung. Die bunte reichhaltige 
ammfolge wechſelte mit ſtimmungs vollen Muſtt 
In gen der Thonfelb⸗Kapelle ab. Es wurde im naiven 
ündſchaftstone geplauſchelt, man ſcherzte, lachte oder 
riffenheit den 


ane man in verſtändnis voller Et 
n sogrammfolge eröffnete 


NN Darbietungen zu. Die P 
268 vom Bereinschor geſungene Schutz und Trutzlied: 
Fir ſeſte Burg iſt unfer Gott“. Dann folgten bie 
bes aden, deren Reihe durch die Anſprache des Präſes 
ie Vereins, Herten Paſtor Wannagat, ihren Anfang 
van Paſtot Wannagat gab der Freude Ausdruck, 
ale der Verein ſo ſegensteich wirkte. Redner begrüßte 
alhunweſenden mit einem herzlichen „Grüß Gott“ und 
ht chte ſeinerſeits dem Verein das gedeihliche Weiter 
Ser im Sinne der ktaftſtrotzenden Reformationszeit. 
Gefag tn, Borftand der Aktiven, unterſtrich das 
i Hierauf ergriffen die einzelnen Vertreter der Ver⸗ 
ie zu den Gratulationsreden das Wort. Herr Gün⸗ 
Stach im Namen der Vereinigung. Im Namen 
Ein . Sobannisgejangnereins, gtatulieie Herr Paul 
in ae den St. Matthäiverein vertrat Herr Richter, der 
1105 durchdachter Weiſe den Feſtvereln feierte, Frau 

N her übermittelte im Namen des Frauenvereins der 
rinitatisgemeinde die Glückwünſche. Nun folgten 
15 d Sologeſänge, die tiefen Eindruck machten. 
desi hor ſang unter der tüchtigen Leitung des Bun ⸗ 
ht tigenten, Herrn Frank Pohl: „Motetle“ von Chr. 
Ei demie „Landerkennung“ von E. Grieg mit Klavier⸗ 
. fung. Beſonders wirkenden Nachhall hinterließ 
den wuchtige Gtieg⸗Lied, das mit großer Hingabe geſun⸗ 
As Wurde, Herr Hugo Walther, der bekannte Ver⸗ 
Alt, ſang unter Begleitung der Herten Matz und 
etmann zwei Solis „Nach dir, o Herr, vetlangt 


MOTTKE DER DEB 


ROMAN VON SCHALOM ASCH 


Der Beſitzer des NKaffeeh i jener 
eehauſes, ein hochgewachſener 
att er Jude, der irgendwo noch ein zweites ſolches Ge⸗ 
din ı geheimen Betrieb, die Wirtin, eine fette Warſchauer 
Ihren und Chanele, die Tochter der beiden, kamen alle in 
der Schwein Sabbatkleidern zum Vorſchein und blieben an 
hen hwelle der Gaſtſtube ſtehen. Sie ſahen, daß zwei Bur⸗ 
aublicktenn der gegenüber ſtanden, ſich mit glühenden Augen 
einem eu und daß gleichſan ein elektriſcher Strom von 
Feuer augbandern ging, der jeden Augenblick in helles 
beiden a leihen mußte. Niemand wagte es, ſich den 
ab und alle ee; ein jeder rückte ganz inſtinktiv von ihnen 
„ Alle warteten auf den Ausbruch des Sturmes. 
trat plötzlich Chanele, die achtzehnjährige Wirts⸗ 
zum Feſt friſchgewaſchenen ſchwarzen glän- 
mal v Yaar zwischen beide Gegner, Sie wuchs mit einem⸗ 
ihre r, Moktke auf, hob zu ihm ihre Augen, ſtreckte ihm 


Hände entgegen u te bitte it. i iſch 
woblrftumen den Wade ene ittend mit ihrer friſchen 


> Man wird uns noch das 
Slant ſchließen! 5 


Revierinſpektor läuft hier auf der 
. ich bitte Sie!“ 

zu 5 er Stimme war das heftige Pochen ihres Herzens 
würde en. Alle hatte ſchon Angſt ie fie. und fürchteten, fie 
auch Schläge abkriegen. Ihre Mutter rief: 

willen, laß die beiden, geh wegl“ 
ſich nicht vom Fleck und bat in 


cw öpfe 10 10 

Fchrech nt dale; die ihr den Rücken hinunterfielen, und den 
Aber lang kun it in zu ihm erhobenen Augen. 
au e ihr ee nicht ansehen. Er ſenkte den Blick 
0 Fan ige nen Lippen erſchien ein gutes Lächeln. 
Seite er ſich hinter dem Ohr und ſagte plötzlich zu der 


x faßte ſie 7 755 . 5 
g e ſtreiſte Schlyimele den Schloßknacker 
dag ihr dchtlichen Blick und brummte vor ſich hin: 

Unze uhn der Teufel hofen !?“ 

rten verließ er das Café. b 

darüber. daß Kanarik fo gehandelt 


Lodzer Volkszeitung 


meine Seele“ (Rud. Ew. Zingel) und „Run ift meine 
Seele ſtille, ſtille zu Gott“. Beide Lieder ernteten 
reichen Beifall. Das gut eingeſungene Vereinsquartett 
brachte ebenfalls zwei Lieder in ſchöner Weiſe zu Ge⸗ 
bör. („Sehnſucht der Jugendzein“ — H. Voigt und „Abend⸗ 
feier“ — Guſtav Teſchner. Herr Pfeifer bot unter einer gut 
angepaßten Klavierbegleitung zwei ſtimmungmachende 
Rezitationen, die ganz nett wirkten. An Stelle des 
verhinderten Herrn Kerger ſprang Prof. Türner ein 
und brachte zwei kunſtſinnig vorgetragene Klavierſtücke, 
die beifallsgroße Aufnahme fanden. Das faſt zu lange 
Programm fand in dem Volksſtück „Der wilde Mathias“ 
von Hermann Marcellus ſeinen Abſchluß. Das Stück 
wurde durch das gute Spiel der Hauptdarſteller zur 
Geltung gebracht. Beſonders gute Leiſtungen brachten 
Herr Krieſe als Mathias und Frl. Hopfe als ſeine 
Tochter Hannele. Außerdem wirkten noch mit: Frl. 
Teichgräber und die Herren Kling, Lange, Neumann, 
Doberſtein und Müller. Nach der erledigten Programm⸗ 
folge unterhielt man ſich noch lange bei guter Feſtlaune. 
Der Vereinswirt ſorgte dabei für die Erfriſchung des 
Gaumens. Die 68 jährige Geburtstagsfeier des Teint 
tatisgeſangvereins iſt würdig begangen worden. N—ch. 


Kunſt. 


Teatr Popularny. 
g „Szal mitosei“ (Obled). 
Schauspiel in 4 Akten von Karl Mere. 

Das Weib ſpielt in der Dichtkunſt eine ungemein 
große Rolle. Faſt jeder Dichter wagt ſich an das Thema 
„Weib“ heran und ſucht dies nach der ihm eigenen 
Weile zu bearbeiten. Mere zeigt uns in feinem Stücke 
„Szal mitosci“ in ziemlich plaſtiſcher Weiſe die tragiſche 
Rolle des Weibes der kapitaliſtiſchen Sphäre. Das 
Weib. erſcheint uns hier in ihrem Martyrium, das der 
durch die rohen Tendenzen des Kapitalismus verflachte 
Typus des Mannes, der den Sinn der wahren Lie be 
nicht verſtehen kann, verurſacht. Das nur durch Laune 
oder Geſchäſtsttick geheiratete Weib wird tyranniſtert. 

Im Schauspiel von Mere handelt es ſich um den 
tragiſchen Frauentypus, den wir in det Nataſcha Michaj⸗ 
lowa, dem Weib eines nach Paris emigrierten ruſſiſchen 
Generals verkörpert ſehen. Nataſcha ift das von der 
Brutalität ihres Gatten zetknirſchte Weſen, das aher 
noch Mut genug, befikt, ſich dem Zwinger det Tyrannei 
zu entteißen. Sie lernt den jungen ſchönen Henryk 
de Caſſel können. Sofort fängt ihre geſolterte Seele 
Feuer, das ſich aber erſt durch einen ſchweren Kampf 
Bahn nach außen macht. Ihr Mann erfährt davon und 
flüchtet mit ihr vor de Caſſel nach Nizza. Doch wird 
ber General hier in einem Duell von dem in ſeiner 
großen Liebe nachgereiſten Freier feiner Gattin getötet. 

Und jetzt die Spielweiſe. Hier muß wirklich wie⸗ 
der der Ton der Schärfe auftreten. Wie konnte bloß 
ein Stanislaw Kubinſti einen Henryk de Caſſel über: 
nehmen, deſſen Temperament ganz und gar nicht dem 
eines jungen, leidenſchaftlich wirklich liebenden Menſchen 
entſpticht. Zwiſchen ihm und feiner Partnerin, der 
erdennahen, anmutigen Nataſcha (Bronislawa Bro⸗ 
nowſka) beſtand ein nicht zu überbrückender Kontraſt. 
Ihre Verkörperung der Leidensrolle war eine Glanz⸗ 
leiſtung. Sie und General Michajlow (Edmund Szafranfti) 
waren auch die einzigen Darſteller, die Kunſtleiſtungen 


5. 
Wie man Mottke bedient. ® 


Jeden Sonnabend ging Mottke, einer / allemal an⸗ 
genommenen Gewohnheit zufolge, mit ſein els in der 
N 


Stadt ſpazieren. Er führte fie in den Sach“ 
in das jüdiſche Theater, wenn man dort ai 
in denen viel Kinderlieder geſungen und 
Gebet für die Verſtorbenen geſprochen 
Sonnabend verabredeten ſich die Mad 
ſtanden, zu einem gemeinſamen Spa, ung. Der Sonn⸗ 
abend war ihnen überhaupt der ſchönpe, freieſte und an 
Freuden reichſte Tag; denn fie gingen hinaus, nicht um 
Geld zu verdienen, ſondern zum eigenen Vergnügen und 
putzten ſich nicht von Berufs wegen, ſondern für ſich ſelbſt 
und ihre guten Freunde. 

Im „Etabliſſement“ des rothaarigen Welwele war Sonn⸗ 
abends vom frühen Morgen an alles in Bewegung. Die 
Mädels bereiteten ſich auf den Ausgang vor, plätteten ihre 
Bluſen, ſuchten ihre eleganteſten Kleider heraus und be⸗ 
rieten miteinander Fragen der Toilette. Am meiſten aber 
beſchäftigten ſie ſich mit Vorbereitungen, die direkt Mottke 
betrafen. Die eine brachte ihm ſein Plätthemd in Ordnung, 
eine andere die Beinkleider, eine dritte reinigte ſeine Samt⸗ 
weſte, eine vierte putzte ihm die Stiefel. Denn je eleganter 
Mottke beim Spaziergang erſchien, um ſo ſtolzer waren die 
Mädels auf ihn, und um ſo mehr Ehre machten ihnen ſeine 
Begleitung. 

Als ſie nun fertig waren, gingen ſie zu der kranken Frau 
des Zigarettenmachers hinauf, um ſich ihr zu zeigen und 
ihre Anſicht über ihre Toiletten zu hören. Die Kranke ſaß 
wie immer am Fenſter und labte ſich an Apfelſinenſchalen. 
Die Kinder hatten ſchmutzige Mündchen und Näschen, an 
denen noch Reſte des feſtlichen Eſſens klebten, und ſaßen 
nun in ihren nur Sonnabends und an Feſttagen getragenen 
neuen Mützchen auf dem Fußboden und ſpielten mit Wür⸗ 
feln. Meilach der Zigarettenmacher aber, der früher einmal 
ein ſehr frommer junger Mann geweſen war, jetzt aber die 
ganze Woche hindurch dem täglichen Brot nachjagen mußte, 
entſchädigte ſich am Sabbat, ruhte ſich aus. 

Die Mädels trugen heute blaue Kattunkleider mit 
Volants aus Atlas. Sie zeigten der Kranken ihre Hüte, 
ließen ſie auch ihre neuen Schuhe bewundern und baten ſie, 
ihre Meinung zu äußern. Der Kranken war das Ganze ein 
Genuß und machte ihr Spaß. Da ſie ſelbſt nichts anzuziehen 
hatte, und ſchon ſeit Jahren nicht mehr aus dem Haufe ge⸗ 
kommen war, ſprach ſie ſehr gern über Fragen der Mode, 
von der fie in ihrer Mädchenzeit ſehr viel verſtonden hatte. 

Nun gab ſie ihr Urteil ab und ſagte den Mädchen, ob 
ihnen die Hüte ſtanden, ob die Farbenzuſammenſetzung aut 
war und ſchämte ſich mitunter auch nicht, trotz ihres ver⸗ 
gilbten Geſichts ſelbſt dieſen oder jenen Hut auf ihre ſeſtliche 
Perücke aufzuſetzen, wobei fie im stillen neidiſch war und 


Garten oder 
Iücke ſpielte, 
„Kadiſch“, das 
. Auch dieſen 
e Mottke unter⸗ 


Zigarettenmacher die Lowitſcherin. 


ſie gelernte Strumpfmacherin war. 


Donnerstag, den 3. November 1927 


lieferten. Edmund Szafranſki war in feiner Rolle voll 
und ganz eine natürliche 
Generals. Dagegen konnte Heniyk Giewicz durch ſeine 
trockene Spielart das Auditiorium nicht begeiſtern. Mit 
einem Worte, auch er konttaſtiette. Für die Regie 
zeichnete Szafranif 


Aus der Philharmonie. 
Artur Rubinftein, 

Ehern, unerbittlich gleich Schickſalsſchlägen, ging 
am Dienstag der Trauermarſch Chopins im An- und 
Ausklang unter Rubinſteins Händen hervor. Er wirkte 
wie etwas Neues, nie Gehörtes. Einzig in ihrer Art 
iſt ſeine Technik. Hinzu kommt noch, was bei Nubinſtein 
bisher vermißt wurde, der Reichtum und die Tiefe des 
Ausdrucks. 

Leben durchdrang alle im 
Werke und hohes Verſtändnis. ha 

Von ſeltener Feinheit, bannend, erklang Schumanns 
„Carneval, op. 9“. Kraftvoll und zart wie ein Märchen 
erwachte dies Werk zu neuem, bezauberndem Leben. 

Rubinſtein übertraf fi ſelber. Unvergleichlich war 


ſein Spiel. 
„Alcore de Turandot“, Albeniz's 


Programm verzeichneten 


In Buſonis 
„Triana“ und „Cordoba“ kam feine Kunſt weiter unein⸗ 


Neuen zur Geltung. „Danse de feu“ (de Falla) 
eſchloß dieſen einzigartigen Abend. m. 
Spoet. 
Der L. Sp.⸗ und To. proteftiert! Wie wir 


aus zuverläſſiger Quelle erfahren, hat der L. Sp» und 
To. ein Proteſt gegen das ſonntägige Spiel gegen 
L, K. S. eingereicht. Der L. Sp.⸗ U. To. gibt als 
Grund an, daß die erſte Mannſchaft am Sonntag in 
Lemberg ſpielte und er daher eine erſatzgeſpickte Mann⸗ 
ſchaft in das Gefecht gegen L. K. S. ſchicken mußte. 


Der L. Sp.» u. Ty. verlangt eine Wiederholung des 
Spieles. Der Proteſt hat wenig Ausſicht, durch⸗ 
zukommen. 


Sportneuigkeiten. 


Das Schweizer Fußballtomitee hat nun die 
Austragungsorte für ſeine nächſten Länderſpiele, die im 
eigenen Lande abgehalten werden, bekanntgegeben. Das 
Treffen Schweiz gegen Schweden, das für den 6. No⸗ 
vember angeſetzt iſt, geht in Zürich vor ſich; am 
11. März 1928 ſpielen in Lauſanne die Schweizer gegen 
Frankreich, am 14. April gegen Deutſchland in Bern 
und am 6. Mai in Baſel gegen Holland. 

Einen Weltrekord im Gehen über 5000 Meter 
ſchuf der Italiener Donati⸗Pazeri in Mailand in der 
Zeit von 1 Stunde 37 Minuten 201 Sekunden. 

Japan und die Vereinigten Staaten unter⸗ 
halten ſehr rege ſportliche Beziehungen. Momentan 
find zur Abwechſlung amerikaniſche Schwimmer in 
Tokio zu Gaſt. Bei dieſer Gelegenheit ſtellte die ame⸗ 
rikaniſche 4 X 200 Meter⸗Staffel mit der Zeit von 
9:38 Minuten einen neuen Weltrekord auf. 

Das Chicagoer Sechstagerennen, daß am 
31. Oktober fein Ende fand, wurde von Giorgetti — 
Walthour mit 856 Punkten vor Gooßens — van 
Neck233 Punkte und Stockholm — Fred Spencer 
gewonnen. 


ee — u u} 


bei ſich dachte, daß ſie, wenn fie ſich jo hätte kleiden können, 
88 jetzt noch A e Weib ſein und trotz der Krank⸗ 
heit ſpazieren gehen würde. 5 4 

„Dieſe Falten ſind doch zu breit, Reiſele,“ erklärte ſie 
einem Mädel, . es Mee aten dieſe Weiſe, durch eine 
Anſpielung auf ſeine Magerkeit, N Ken. 8 

„Heutzutage trägt man ſie ſö. Jede Pani au, der Mät- 
ſzalkowſtaſtraße geht heute mit den hreuten Falten. 

Der Jude, Meilach der Zig. nacher, ärgerte ich 
darüber, daß die „Unreinen“, die Mares aus den „Etabliſſe⸗ 
ments“, zu ihm in die Wohnung kamen, und daß ſeine Frau 
ſich mit ihnen unterhielt. Aber er konnte nichts dagegen 
machen. Sie wohnten alle in nächſter Nachbarſchaft, und es 
zog die Mädels zu ſeiner Frau, mit der ſie wie gleichgeſtellt 
in Freundſchaft verkehren durften. Schließlich konnte man 
ihnen nicht einfach die Tür vor der Naſe zuſchließen, und 
mitunter hatte man ja von ihnen auch Nutzen! 

Abgeſehen davon, daß ſie oft unter die Kinder Kleingeld 
verteilten, ihnen hin und wieder Gebäck kauften und der 
kranken Frau in der Wirtſchaft halfen, unterſtützten ſie dar⸗ 
über hinaus auch Meilachs heimlichen Zigarettenhandel, in⸗ 
dem ſie ſeine Ware ihren Gäſten aufdrängten. Dieſe Ge⸗ 
fälligkeiten allein mußten ſchon ungeachtet des Verufs dieſer 
Mädels zu einer Freundſchaft führen. Im übrigen vergaß 
man in der Wohnung des Zigarettenmachers ſehr bald, mit 
moß für Mädchen man es eigentlich zu tun hatte: ſie benah⸗ 
men ſich hier nämlich nur wie gute Nachbarn und gar nicht 
anders als andere „gewöhnliche“ Menſchen, 

Und mit der Zeit gewöhnte ſich der Zigarettenmacher ſo 
ſehr an dieſen Zuſtand, daß er auch nicht mehr daran dachte, 
daß die Mädels „unrein“ waren. Früher hatte er oft ver⸗ 
ſucht, die Wohnung zu wechſeln, ganz umzuziehen, um die 
ihm unangenehme Nachbarſchaft loszuwerden, aber dazu 
fehlte es ihm an dem notwendigen Geld. Eine andere Woh⸗ 
nung fand ſich auch nicht, und ſchließlich hatte er ſich an die 
Gefälligkeiten der Mädels gewöhnt 

Nur Sonnabends ärgerte er ſich noch immer über die 
„Unreinen“, die gerade dann kamen, wenn er mit der 
Heiligen Schrift beſchäftigt war. Er kehrte ihnen den 
Rücken zu und vertiefte ſich in das Buch. 1 

Am liebſten verbrachte die Samstagnachmittage beim 
Sie ſtammte aus einer 
ſehr frommen Familie. Ihr Vater war noch bis auf den heutigen 
Tag Lehrer in Lowitſch. Als junges Mädchen hatte ſie ſich 
in ihrer Heimatſtadt in einen Friſeur verliebt, ihr Vater 
aber wollte ſie unter allen Umſtänden mit einem ausge⸗ 
mergelten, bettelarmen Gelehrten verheiraten, der die 
ganzen Tage in der Synagoge verbrachte. Zu jener Zeit 
verſtand ſie es bereits, ihr eigenes Geld zu verdienen, da 
Eines guten Tags ges 
Flucht nach Lodz zu über⸗ 


(Foytfetzung Folat.) 


lang es dem Friſeur, ſie zur 
„as 


* 


Kopie des nerrohten ruſſiſchen 


vielleicht 


man einwerſen iR 


Es iſt ja fo bequem! Man ſitzt zwiſchen feinen. vier 


Wänden wie in einem Panzergewölbe, das einzige Aus⸗ 


gangsloch, die Tür, iſt mit einem ſoliden Schloß ver 
und nach Belieben kann man es zuſchließen 15 85 lunch 


Draußen jagt das haſtende Leben, wird der brutale Kampf 


‚um das Daſein geſchlagen, Geld gemacht, Geld verloren, 


der liebe Nächſte über das Ohr gehauen (im zweifachen 


Sinne), der Verkehr pulſt, Menſchen werden geboren, ſter⸗ 
ben, kurz, die alte Welt rollt ihren nimmermüden 5 N 
Man ſitzt in feinen vier Wänden z 


Es iſt eine Frage der geiſtigen Mentalität, ob man in 


zu vier Wänden Anteil nimmt an dem Geſchehen des 


ebens da draußen, oder ob dieſe vier Wände, gleich einem 
age ewölbe, das Individuum abſchließen von draußen. 
lelleicht iſt es auch lediglich eine Frage des Geſchmacks, 
eine konſtruktive, philoſophiſche Angelegenheit, 
vielleicht Gewohnheit, was weiß man 
Der Menſch gebraucht von Zeit zu Zeit Stunden des 
Alleinſeins, der Sammlung, der Entſpannung. Und es iſt 
wieberum eine höchſt individuelle Frage, wo und wie lange 
dieſes Alleinſein nottut, Dem einen genügen ſicher die täg⸗ 
lichen fünf Minuten, die er feinem organiſchen Wohlbefin« 
den opfert, dem andern genügt nicht ſtundenlanges Allein» 


„ 


' 
* 


fein in Walbdeseinſamkeit — er kommt auch von dort ver⸗ 
Frietlich, miblaunt 
ſammelt Kraft, Mut, F 


ius pulſende Leben zurück. Ein dritter 
rohſinn in einer Stunde Selbſt⸗ 
leben zwiſchen vier Wänden .. Es iſt eine höchſt inbiwibnelle 
Angelegenheit. 7 l ut 
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„ en Ich aicht zu ſprechen bin. 


Wir haben alſo feſtgeſtellt, daß jeder Menſch von Zeit zu 
Zeit eine Spanne Alleinſein notwendig hat. Wir alle wür⸗ 
den empört aufſchrejen, wollte man uns das Recht darauf 
ſtreitig machen. n! Wie nun aber, wenn jemand — 
als Vorausſetzung gilt, der Jemand ſteht im ſogenannten 
pulſenden Leben, nimmt Anteil am Geſchehen ringsum — 
wie nun, wenn jemand von ſich erklärt: 


„Ich bin heute nicht zu ſprechen!“ 


Hat dieſer Jemand das Recht, ſich derart für 24 Stunden 
vom Weltgetriebe abzuſchließen? 24 Stunden heißt „heute“, 
24 Stunden ſind ein Tag für Kinder und Greiſe, für Kranke 
und Geſunde, für Glückliche und Schmerzerfüllte. 24 Stun⸗ 
den ſind und bleiben ein Tag. Gewiß, einem werden 
24 Stunden zur Ewigkeit, dem andern ſind ſie vergangen 
wie im Fluge — aber 24 Stunden, ein Tag bleiben ſie doch. 

Törichte Frage, wird man entgegenhalten, was find denn 
ſchon 24 Stunden, die jemand nicht zu ſprechen iſt? Ein 

ichts, ein Puſtehauch — für den, der nicht zu ſprechen iſt. 
Aber für den, der den anderen ſprechen will, find fie (ſtehe 
oben) ... aber 24 Stunden bleiben es auch. Gut. 

Das Recht, von ſich zu ſagen: ich bin heute nicht zu 
ſprechen, iſt eine abgefeimte, hinterhältige Lüge. 
jawohl! Kein denkender Menſch wird es von ſich in die 

elt ſetzen, er ſei denn ein ſeniler, pſychopathiſcher Greis. 
Würde man den Mut finden und von ſich ſagen: ich bin 


heute nicht für Sie (oder für dich) zu ſprechen, man 


könnte nichts dagegen einwenden. Es wäre böchſtens ein 
Zeichen von Bequemheit, vielleicht Trägheit. eine Angſt, mit 
unangenehmen Dingen beläſtigt zu werden. Aber kategoriſch 
1 „ich bin heute nicht zu ſprechen“ iſt — eine 
ge 
Warum? Well jeder Meuſch — jeder normal empfin⸗ 
dende, denkende Menſch — ſich täglich ſprechen läßt. Der 
Kranke von ſeinem Arzt, der Hungernde vom Geldbrief⸗ 
träger, der Herr Miniſter vom Ueberbringer eines Ordens, 
der Herr Sekretär von jemand, der ſchlechtes vom Vor⸗ 
geſetzten erzählen will, der Künſtler vom Kritiker (ift ſchon 


richtig), der Redakteur vom Senſations reporter, der Herr 


vom Diener uſw. uſw. (Man werfe hier bitte nicht völlig 
abwegig binein: „Ei der Arzt, der einmal in der Woche 
keine Evrechtunde . ..“ Solch ein Arzt ſagt ia gerade: 
Ich bin für Sie, meine font jo geschätzten Kraſſen⸗ 
patienten heute nicht zu ſprechen, dagegen kaun jemand der 
mir eine 5 Jahre alte Rechnung bezablen wil. . batte Fir, 
Privatzimmer.“ Pe ähnlich iſt es auch in allen Fällen, die 


I bente nicht zu ſyrechen bei folgender Beg 


wick g dere e i NE bin Beute 
N eine Flegeleti, eine 7 i 5 
dankenloſigkeit, es muß heißen: n 


„Ich bin heute nicht für Sie zu ſprechen“, 


reſpektive: „Ich bin für Sie nie zu ſprechen“, denn wo⸗ 

En Aare ee e Besen alla, * ſeiner 
gen zu laſſen mit einem „heute u at 

ſchon der Gipfel der Unverfrorenheit. a 


Nur über meine Leiche geht der Weg zum Herrn „pp. +", 
Sich heute nicht ſprechen zu laſſen, kann noch allenfalls 


das Vorrecht eines Privatmannes ſein. Wenn aber Leiter 
von Behörden, Diener der Allgemeinheit „heute nicht zu 
8 find”, fo liegt die Frage nahe: Warum „heute“ 
n 

Da weiß jemand, daß ein vor drei Monaten von ihm 
ausgeſtellter Wechſel heute zur Bezahlung vorgelegt wer⸗ 
den wird. Der Jemand iſt nun in der nicht gerade ſeltenen 
Lage, keinen Pfennig Geld zu beſitzen. Was tut er, 


wenn der Wechſel präſentiert wird? 


Er läßt beſtellen, er ſei heute nicht zu ſprechen, leider 
gerade heute nicht, er habe eine ganz dringende Geſchäfts⸗ 
ſitzung, unaufſchiebbar, er bäte den Herrn recht freundlich. 
morgen, bitte morgen, den Wechſel wieder vorzulegen. Es 
käme doch wohl auf einen Tag, einen einzigen Tag, nicht ſo 
genau an, wie? „Doch, doch, ſehr kommt es auf einen Tag 


an, bei einem Wechſel, auf die Minute genau ſogar“, wird 
derjenige, der den Wechſel präſentiert, antworten. 

Dieweilen dieſer Disput an der Tür ſtattfindet, liegt 
vielleicht der ange im Bett und trinkt den letzten Neft | 
Kognak. Mit k 


feine „heute nicht zu ſprechen“. Er wird zwiſchen Bangen 
und Hoffnung ſchweben, aber er wird nicht den Mut finden, 
an die Türe zu gehen und zu jagen: Ich kann den Wechſel 
beute nicht einlöſen, ich bin ſozuſagen blank . . nein, das 


wird er nicht, er iſt eben nicht zu ſprechen. Bequemer, ein⸗ 
facher! Der andere mag ſich den Kopf zerbrechen ob morgen. 
ob Wechſelproteſt . 0 

Groben Unfug ſtreift auch die Vorſchützung, man ſei 


— 


opfendem Herzen wartet er auf den Erfolg“ 


Es klingelt an der Wohnungstüre der Witwe Menu 


Sie öffnet, und vor der Tür ſteht ein junger Mann un 
einem Handköfferchen. Es muß geſagt werden, daß ide, 
Meyer entſetzlich an der Untugend der Neugierde le ber 

außerdem iſt fie von einer krankhaften Geſchwätzigkeit 
ſeſſen. Es beginnt folgender Dialog: nlich 

„Guten Tag, babe ich die Ehre, Frau Meyer verſb 
zu ſprechen?“ 2 
„Hm, ia, das bin ich, jawohl, ich ſelbſt.“ fe 1 
„Ah, das freut mich, gnädige Frau, mein Name iſt Krause 
Ottokar Krauſe ...“ ‚hm 
„Bie, Sie beigen Krauſe? Sind Ste vielleicht der une 
vom Herrn Krauſe, der wo was früher hier oben wo mit 

„Nein, gnädige Frau, ich wollte mich nur erkundigen, 
mit. 


Sie Ihre Wäſche waſchen.“ 
„Meine Wäſche? Na hören Sie mal, junger Mann, W. 
Waffer und Seife, und dann ſeſte auf dem Rubbelbrett 71 
„Rubbelbrett? Tia, ſehen Sie, gnädige Frau, eine J die 
veraltete Methode, darf ich Ihnen einmal erklären, wischen 
moderne Hausfrau mit „Pix Mix“, dem unübertreſf f 
Seifenpulver, Wäſche wäſcht?“ 4 
„Gewiß. junger Mann, erzählen Se man los 1. 
Nun hält der junge Mann einen langen Vortrag 
Wäſchebehandlung, Frau Meyer wirft bier und 
männiſche Fragen ein, zieht nebenbei die ganze 
ſchaft ins Einvernehmen, von der niemand richtig Waach 
zu behandeln verſteht, fragt dazu den jungen Man ralel 
feiner ganzen Lebensgeſchichte, fragt ihn, ob er verhenauk 
ſei, oder, als der verneint, ob er nicht wenigſtens eine auf 
babe. Der junge Mann iſt langſam von einem Fu der 
den andern getreten, hat ein paarmal den Redeſtron pr 
Drau Meyer (die beſſer, beißt ſchneller ſpricht als Einer 
unterbrechen verſucht und als ihm das nicht gelingt, MT 
er wortlos fein Köfferchen und ſpricht entichlofien: nüdlger 


, „Alfo wieviel Pakete „Pix Mix“ nimmt denn die A 
Frau? 


Der Regierungdrat — Wefjortt Sogiales! 


1 
Da kommt die Antwort: Wa. . nein, junger be. i 

ich bin leider heute nicht zu ſprechen, gar keine Seku 

mir leid . Bautz! haut die Tür ins Schloß. 


Frau Meyer ſagt nicht, wie es menſchenwürdig wäre: 


kein Gelb, ich kaun nicht kaufen, 
— 92 Will nich oder ich man nicht. 


nein, ich bin beute nicht zu ſorechen ° lebnte 
An dieſer Stelle mag auch ein authentiſches C Portier 
ſteben, das jemand auf einer Behörde batte: Der den Hof, 
ſagt dem Fragenden unten: „Gehen Sie mal über 1170, nz 
dritter Eingang, rechts. 2 Treppen hoch, Hummer Ibrer 
wee e 
ugelegenheit.“ Der Ratſuchende ge ver“ 
mer 117d. Die Türe iſt verſchloſſen, aber ein Plakat 


Bin beut echen. zude⸗ 
Auskunft b. a 9871, Nebengebänd 
4 Treppen. ‚oe nd 
„Kann vorkommen“, murmelt der Leſende, und pech eben 
auf den Weg zu Zimmer 9871, 4 Treppen boch iin fol gende 
gebäude. Aber ſeine Pupille wird ſtarr, als er dort 
Inſchrift lieſt: 5 
alls hier geſchloſſen, erteilt Auskun 
Kauer 1170, Nebengebäude, 2 Treppen. 


f un 
„Das ſollte nicht vorkommen.“ ſchluchgt der Leſende 
wankt heimwärts. K nenten, 
Bitte, liebe Herren Miniſter, Senatoren, DT genteßtt 
25 be e ae e eunoen er net E, 
und die ihr ſon en vier 1 
falls euch jemand ungelegen kommt, oder temand eher“ 


ſumpathiſch iſt, ſagt: Ich möchte nicht mit Ibnen ipt Tage 


zagt aber nichl: „hente nicht“, wenn diele Deute al le ne 


a „wen 
beißt Die Zeit anderer Menſchen it . r, u. T. 


nicht von der Allgemeinheit 
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| Ber Hypochonder. 


Von Otto Zarek. 


u Bitte n 
MH ehmen Sie Platz. Wie heißen Sie? Na, kein 
I. 7 0 Geſicht. So krank werden wir ja nicht gleich 
ie nechtete den würdigen Mann. Ein Sanitätsrat 
ende um mir ſchon verdächtig vor. Ob die nicht, ge⸗ 
Ih unwif ihrem Titel, vergeſſen, daß auch ſie Stümper 
Hi ih (mia eitde Anfänger .. die nur durch äußerten 
Yen bei r. ihn bei ganz jungen Medizinern und vor 
tte e tudentinnen noch beobachtet) vielleicht zu ihrer 
Aten Heirumen konnten? Nun ſaß ich alſo dort bei dem 
a Die ungewöhnlſch konſeguente Glatze leuchtete 
ſtücken, ch Tomte ein Gefühl von Beſoranis nicht unter⸗ 
mente 18 abſolute Haarloſigkeit würde das einzig Kon⸗ 
bean einzig Abſolute bei dieſem Medikus fein. Ein 
As b lberkroch mich, als ich die ſalbadernde Stimme, 
Allan llcheſankte Getue hörte, und ich ſah mich von dem 
eſes „menſchenfreundlſchen Mitgeſühls“ in der 
ae umfloſſen wie ein Pulver von der Vaſeline⸗ 
5 Dennoch zwang ich mich zur Ruhe und fante 
in ich, dem letzten Wort einen leiſen Akzent gab, 
) mich ſetzte und dem würdigen Herrn direkt in 
wech 0 lle ſchaute: 
„ Mt lich natürlich krank, Herr Doktor, geradezu krank.“ 
genes ſwürdigtem Lächeln antwortete der: „och 
zugt mein Herr. Sonſt hätten Sie Ihre ſchöne 
zur Beſichtigung meiner Glotze verſchwendet.“ 


1 
* 
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laut. ste, dreimal, mit lautem, beinahe rollendem Lach⸗ 
5 Im übwar peinlich. 
was bewegen fand ih es höchſt ungezogen, daß er den 


i ung zich ſeinem kahlen Kürbis gab ſoder waren es 
if, ret, waren es mehr Blicke ?), ſofort mit dieſer 
ö Husen Ars merkung parierte. Wohin — dies hatte er mit 
aß me un ofinfeit exreicht — wohin ſollte ich nun ſchauen, 
denn mruhiges Auge ausruhen, an einer Fläche haften, 
Mean, verweilen könnte? Dieſer Blick war Son: 
N jeſänſtlgung, Sammlung. Und jetzt? Denn 
a0 Alte de ich war von höchſter Unruhe. Hina doch von 
Ader Leben Arztes mein Schickſal ab. Gewißheit über 


der t t. 

Walen hatte die Daten, die ich ihm ſo nebenbei hin⸗ 
et — er ſchrſeb mit umftändlich aroßen, 
aud zi geſetzten Buchſtaben — und indem er nun auf⸗ 
c e wicdchärſe feines Blige direkt auf mich richtete, 
genf eder mit dieſem geölten Menſchlichkeitston, der 

died e „Na, und nun — wo ſehlt's uns denn?“ 
t rage das Richtige, darauf hatte ich nur gewartet. 
eine gr, nie ich ſchon. as wollte der alte Herr darauf 
mort Haben? Ein „Keberfall. Herr Doktor“? 
bor 4% . er — und ber ...“ Nein, nein, — fo ließ ich 
En eit ngen. ach batte Erfahrungen geſammelt. Es 
er ſechſte Arzt, den ich konſultierte — eine 
die ich nur nebenbei und mehr im Scherz 
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„Auf dem Herzen? — Als wäre es das 


Herz. Sie ſagten ſelbſt, Herr Medizinalrat, daß es zu den 
gefunden — ja, ſagten Sie nicht ſogar, daß es zu den be⸗ 


ſonders geſunden Organen bei mir gehöre? — O, in Nichts 


fehlt Ihr Enticheid, deſſen bin ich ſicher. Ich habe Ihnen 
zu danken, vor allem das verſteht ſich. Auch das 
Honorar — ich glaube es zu kennen, ja, ich kenne mich aus 
— ich habe mir erlaubt, das Kuvert hierherzulegen. — 
O, ich bin geſund — und das genügt und macht mich froh.“ 

Der Arzt ſtand auf und ſchüttelte mir die Hand. 

Ich ergänzte, während ich auch aufſtand und die ſtarken 
Knochen feiner Hand. die ſchon manches Bauchfell aufgemacht 
und manche Rippe zerſägt haben mochte, ſpürte: Und über 
die Kleinigkeit da wollen wir weiter kein Wort verlieren.“ 

„Welche — Kleinigkeit?“ Hinter der Brille funkelten 
die beiden gütigen und weisheitstriefenden Augen, ſchwank⸗ 
ten aber ſcheinbar noch, ob ſie ſich mehr einen zürnenden 
oder mehr einen forſchenden Ausdruck geben ſollten. 

„Nun .. . eben . dieſes nur,“ und ich lächelte ihn an, 
„das bißchen da oben links — im Lungenlappen, wo die 
Schmerzen find .. das bißchen Tbe, verſtehen Sie ... ich 


will's vergeſſen. Schönen Dank alſo für Ihre Be⸗ 
mühung . . .“ 
Da warf es den guten Alten beinahe um. Ich habe 


ſelten ſolch ein Geſicht geſehen; fo ohne Faſſung, ſo leer von 
Haltung; verlaſſen von aller Erziehung (denn ſicher war 
der freundliche Weiſe einſt Mitglied eines wohlerzogenen 
und mohlerziehenden Korps geweſen — zwei Schmiſſe ſaßen 
im rechten Backenfett und zeugten von jener köſtlichen 
Jugend). Sollte er ſich auf mich ſtürzen, mit dem Gebrüll 
des geiſtig Ueberlegenen (denn die brüllen ja am meiſten 
in ſolchen Situationen — das wußte ich)? Sollte er ſich zu 
einem Lächeln zwingen und mit „wiſſenſchaftlicher Gebärde“ 
(jener Gebärde, deren mühſam einſtudierte, meiſt ſehr wirk⸗ 
ſame Geſte ich verabſcheute) feſtſtellen, daß dies ja nichts als 
Gefaſel und Unfug ſei: denn in der Lunge hätte man ja 
keine Schmerzen, da ja „bekanntlich“ die Lungen ein Ge⸗ 
webe ſeien, in dem es keine Nerven gebe. — — Oder ſollte 
er mich vielleicht wie einen Irren ...“ Ne 

„Sie, junger Mann .. ich will Ihnen einmal ehrlich 
ſagen, was Sie find ...: ein Hypochonder find Sie.“ Und, 
nachdem dies Wort fo geſprochen war, wie ein Schwur⸗ 
gerichtspräſident ein Urteil ſpricht, ſetzte er mahnender und 
gleichſam mit karitativer Stimme (ein gewiſſes Tremololo 
verriet es) hinzu: „Auch das. mein Beſter, iſt eine Krank⸗ 
heit — aber die einzige, die Sie haben.“ 

Ich ſagte nichts mehr. Ich lächelte nicht. Ich zeigte 
keinen Groll. Ich nahm den Hut, deutete ſchweigend auf 
den Zwanziamarkſchein. den ich hingelegt hatte, und ging. 

Hinter mir her hörte ich noch den Ruf: „Wenn ich Sie 


Für freie Stunden 


an meinen Kollegen empfehlen darf . . den Pſychiater, 
Profeſſor ...“ I 

Alſo ein Hypochonder bin ich. Die Stiche find nichts, 
Einbildung. Daß ich mager wurde wie eine Tapete — 
ontiſche Täuſchung. Meine Fieberkurve (denn allerdings. 
das geſtehe ich, habe ich täglich vier⸗ bis fünfmal gemeſſen 
.. hypochondriſch, nicht wahr?) — dieſe Kurve: ein Ver⸗ 
ſagen des Queckſilbers. Und ſchließlich und endlich: die 
Viſton, die ich hatte...“ Meine Viſion ..“ 

Ein Hypochonder alſo. Alles ſollte nicht wahr ſein. Um⸗ 
ſonſt litt ich. Vergebens weinte ich mir die Augen wund: 
über dieſe unerkennbare, heimliche Krankheit. Als ob es 
mir Spaß machen würde, mich krank zu fühlen. — Ein 
Hypochonder iſt doch wohl einer, dem dies Spaß macht, der 
ſich wohl fühlt darin? Und ich, ein Menſch, der ſich über 
alles gern geſund fühlen möchte ... Ein Pſychiater? Noch 
dieſe letzte Qual zu den übrigen? Nein, nein. Lieber aus⸗ 
atmen. hinſinken, entblättern. verbluten . 

Und in der Tat: das Herz pochte überlaut und am Halſe 
ſchlug das Blut. Ein merkwürdiges Gefühl hatte mich ge⸗ 
fangen, ich glaubte zugleich leichter und ſchwerer zu wer⸗ 
den. Es war mir, als ſänke der Körper wie eine ſchwere 
Laſt — und gleichzeitig wäre es leicht in meinem Hirn, wie 
ich es oft auf ſehr hohen Berggipfeln erlebt. Mit der einen 
Hand ſtützte ich mich auf das Treppengeländer — die andere 
Hand hatte ich an den Mund gelegt. Die ſehr fein empfin⸗ 
denden Finger fühlten, daß es Blut war, warmes, eigenes 
Blut, das an mir entlang tropfte — — — 

Als ich nach dieſem Blutſturz erwachte, war mein erſter 
Gedanke ein Gedanke des Haſſes: Ich hatte mich gerächt, 
hatte ihm bewieſen, dem alten Souverän auf dem Königs⸗ 
ſtuhl der Narrheit, daß es doch die Krankheit der Lunge 
war, ja, der linke Lappen, oben unter der Schulter, wie ich 
es immer geſagt. — Jetzt kam er, der Arzt, neben ihm der 
Aſſiſtenzarzt der Klinik, auf den mein guter Sanitätsrat 
(den weiß Gott wer, als ich im Treppenhaus umſank, ge⸗ 
rufen hatte) heftig einſprach. 

„Das war die Rache — das war die Rache.“ wollte ich 
jubeln und ihm dies als einen Peitſchenhieb ins Geſicht 
ſchleudern. Aber ich war zu ſchwach dazu Ich mußte die 
Augen ſchließen, denn ich ſchämte mich der Ohnmacht in 
dieſem Angenblick, da ich innerlich triumphierte. — — — — 
Da hörte ich, wie der Alte, der mich wohl ſchlafen We 


dem Aſſiſtenzart zutuſchelte: „Schwerer Fall ... ſehr 
intereſſant ... reine Hyſterie ... keine reale Baſis Ace 


geben ... Ja, eine fo ſchwere Hypochondrie kann eben, wie 
Sie ſehen, ſogar einen Blutſturz auslöſen wie bei einer 


Tbe. Das ſind die geheimen Zuſammenhänge zwiſchen 
4 86 und Leib — — die wir nie ganz ergründen werden, 
Kollege. 


Er litt an einer ſchmerzhaften Ohrenentzündung. Manch⸗ 
mal ſiel alles mit ihm im Ring herum. Er ſchlug dann wie 
ein Betrunkener zu Boden und erbrach ſich dann genau wie 
ein ſolcher. Der Arzt aber gab die Hoffnung trotz allem 


nicht auf. Die Aerzte machen einem immer wieder Mut. Das 


iſt ihr Hauptkunſtſtück, das in jedem Fall Geld wert iſt. 

Wenn ſeine Frau Hilde noch gelebt hätte, wäre er wenig⸗ 
ſtens ordentlich verpflegt geweſen. Nun, er konnte ſich ja 
auch wieder verheiraten, er hatte das Geld dazu, er hatte 
die Möbel. Freilich konnte er keine Frau mehr finden, wie 
die verblichene, die mit ihm jung geweſen und mit ihm alt 
und lebensmatt geworden war. Er konnte namentlich auch 
nicht mit einer Ohrenentzündung heiraten, jedenfalls heute 
abend nicht mehr. Er hätte eben noch eine zeitlang im Spital 
bleiben ſollen. Er war tatſächlich viel zu früh weggegangen. 
Jedenfalls aber hätte er ſich mit der Schneidersfrau Wöllhaf, 
die ihm den Haushalt notdürftig beſorgte, durch Nachttelefon⸗ 
anſchluß verbinden laſſen ſollen. Aber wozu auch? Wenn 
er endlich ſterben konnte, war ſie ihm doch nur im Wege, 
genau wie die Pflege im Spital und der Arzt mit ſeinen 
Apparaten, die nur ihm ſelber nützten und den Kranken 
wehtaten. ; 

Er taftete nach dem geladenen Revolver auf dem Nacht⸗ 
tiſchchen und überzeugte ſich, daß er noch dort lag. In einer 
Sekunde war alles geſchehen. Eine einzige Sekundenkraft 
genügte, um alles Schickſal wegzublaſen, alle dieſe ſinnloſen 
Schmerzen, das äußere und das innere Ohr ſelbſt, ſamt 
Labyrinth und Hammer und Amboß und Steigbügel ge⸗ 
nügte, das Heimweh nach der Toten wegzublaſen, ebenſo die 
Sorge um Geld und Haus und Garten. Denn eigentlich 
war es ja durchaus gleichgültig, wer nachher ſeinen Beſitz 
antrat. Seine Verwandten hatten in früheren Jahren, als 
er noch unvermögend war, ſich nie viel um ihn gekümmert. 
Ein Bruder ſeiner Frau lebte in Amerika. Bis die Erb⸗ 
ſchaft die Reiſe über den Ozean hinter ſich hatte, war ſound⸗ 
ſoviel davon zu Waſſer geworden. 

War nicht eben die Tür unten im Flur gegangen? Oder 
war es der Wind, der heute ſo frühlingswild vor den Fen⸗ 
ſtern raſſelte? Oder war es ſein inneres Ohr, das Laby⸗ 
rinth, der Hammer, der Amboß, der Steigbügel? Er Hatte 
den Riegel an der Flurtür vorzuſchieben vergeſſen. Er 
wollte das Licht andrehen, aber ſeine Hand blieb ſtarr im 
Dunkel hängen. Denn die Treppe herauf ſchlichen nun tat⸗ 
ſächlich Tritte. In der Korridortür begann ein Bohren und 
Stochern und ſchon gab ſie leiſe knirſchend nach. Es war 
alſo offenbar ein Dieb im Haus, oder war es immer noch 
das innere Ohr? Er legte ſich zurück, ſchloß die Augen und 
hielt den Atem an. Er beobachtete ſich. Aber da machte er 
plötzlich, obwohl er die Augen noch immer krampfhaft ge⸗ 
ſchloſſen hatte, die Wahrnehmung, daß nun Licht im Zimmer 
war. Er überlegte mit äußerſter Willensanſpannung eine 
Weile den ganzen Sachverhalt: Er war alſo im Bett, auf 
dem Nachttiſch lag ſein geladener Revolver. Er war allein. 
Er hatte eine Ohrenentzündung. Aber ein einziger Druck 
genügte, um das auf ewig wegzublaſen. 

Als er endlich mit einem letzten Entſchluß die Augen 
öffnete. ſtand ein ihm gänzlich unbekannter Menſch vor ihm, 
ein eckiger, breiter Kerl mit rotbrauner Mütze, breitem, 
bräunlichem Geſicht, vorſpringenden derben Backenknochen 
und langausgezogenem, hellblondem Schnurrbart. 

Aber nun mußte er nach innen hinein geradezu lächeln. 
Denn der Kerl hatte tatſächlich bereits den Revolver vom 


Nachttiſch in der Hand und hielt ihn ſchußbereit auf ſein 


Opfer zu. 

„Alſo, ſo ſieht ſo einer aus, der den Mut dazu hat,“ ſagte 
Bletzinger endlich. 

„Wo iſt das Geld“, verſetzte der breite, eckige Kerl ohne 
Umſchweife. 

„Das Geld?“ Bletzinger lächelte verächtlich. 


Die letzte Selunde . nee von we 


„Keine Umſtände! Wo iſt's? Oder ich drücke los!“ 

„Von mir aus kannſt du losdrücken“, erklärte Bletzinger 
ſoſort. Er neigte ſich auf die Seite und fügte hinzu: „In 
dieſes Ohr, womöglich durchs Gehirn .. aber ſchließlich 
auch durch die Bruſt, ganz wie du willſt!“ g 

„Wo iſt das Geld?“ 

„Auch das ſage ich dir noch, wenn du ein wenig Geduld 
haſt. Wenn du aber keine Geduld haſt, dann drücke, wie 
geſagt, los, in Gottes Namen oder in drei Teufels Namen, 
das iſt ganz deine Sache, aber das Geld findeſt du dann in 
alle Ewigkeit nicht; denn das hab' ich meinem Vetter in 
Amerika zuliebe dermaßen raffiniert verſteckt, daß alle 
Schatzgräber der Welt es nicht fänden.“ 

„Raus damit! Wo iſt das Geld?“ 

„Ich will dir etwas ſagen. Ich hab' mich ſoeben ums 
Leben bringen wollen, aber wenn du mich nötigſt, daß ich 
mir den Revolver ans Ohr halte, und wenn du ſelber los⸗ 
drückſt, dann haſt du dein Spiel gewonnen. Dann biſt du 
vor der Nachſtellung des Strafrichters ſicher. Denn dann 
babe ich vor der Welt mir ſelbſt die Kugel ins Ohr gejagt, 
und dann kannſt du das Geld holen und dich aus dem Staub 
machen. Alſo gib mal den Revolver her.“ : 

„Hältſt du mich vor einen ſolchen Dummkopf“, grinſte 
der greuliche Kerl. 

„So tu, was du willſt“, ſagte Bletzinger und ließ den 
Kopf aufs Kiſſen fallen. f 
0 „Das Geld, das Geld!“ 

Tällt mir nicht ein, dir das Verſteck zu entdecken. Aber 
jo ſchieß' doch, Kerl, ich glaube faſt du Haft ebenfalls Angſt.“ 

„Biſt du allein im Haus?“ grinſte der Greuliche. 

„Ei freilich, aber das weißt du doch, ſonſt wärſt du nicht 
hier eingedrungen!“ 

„Und warum willſt du Schluß machen?“ 5 

Weil ich an einer Ohrenentzündung leide, weil ich allein 
bin, weil meine Frau tot iſt, weil 

„Aber warum machſt du es denn nicht?“ 

„Weil ich es nicht fertigbringe, weil ein ganz furchtbarer 
Mut dazu gehört, weil ich nicht über die letzte Sekunde hin⸗ 
wegzuſteigen vermag!“ 

„Du biſt ein Frömmling?“ a 

„Keine Spur davon. Aber ſetze dich doch bitte, auf den 
Stuhl ... ſo, danke. Aber ſiehſt du, das iſt ſo eine Sache. 
Wenn mir zum Beiſpiel da einer ſagt, mit dem Tod iſt alles 
aus, es gibt keinen Gott und kein Gericht, ſo mag das viel⸗ 
leicht richtig ſein, aber wenn mir ein anderer das Gegenteil 
ſagt und eine unſterbliche Seele bekennt, ſo kann das min⸗ 
deſtens ebenſo richtig ſein. Komm, nimm dir ein Glas 
Weinbrand; dort neben dem Weißzeugſchrank ſteht die 
Flaſche ... Ich ſoll zuerſt davon trinken? Nun, meinet⸗ 
wegen ... Herrgott, was du für eine Angſt um dein Leben 
haft! Iſt es denn wirklich gar jo ſchön, einzubrechen, zu 
har zu töten? Warum machſt du denn ſelber nicht 

u 


„Sag' mir endlich, wo dein Geld ſteckt, heraus damit!“ 

„Ich ſage es dir ja. Du brauchſt es ſchließlich auch viel 
eher, als mein Schwager in Amerika, der ja viel reicher 
iſt als ich ſelber. Iſt der Kognak gut? Nun, trink ihn doch 
gleich aus der Flaſche, Vetter. Denn ich trink' bei Gott 
jetzt keinen Tropfen mehr. Ei, ei, das hätt' ich doch nicht 
geglaubt „daß es auch für dich jo ſchwer ſei, daß du dir 
dermaßen Mut antrinken mußt. Ich glaube nächſtens, daß 
du ſelber ein Frömmler biſt oder doch noch ganz ſicher einer 
1 wirſt, fobald du mich einmal aus der Welt geſchafft 

aſt.“ 

„Mach' keine faule Witze“. 

„Aber ſo ſchieß doch endlich, du Schwächling, du Unge⸗ 
heuer, der du nur Mut Haft, wenn es um die Ewigkeit der 
anderen geht. Wenn du meinen Revolver noch lange ſo 
hängen läßt, wird er dir noch aus der Hand fallen und am 


Boden losgehen und dich in den Fuß treffen. Und baun 
kaun die Polizei kommen und den üblichen Prozeß begin⸗ 
nen. 

„Habt Ihr Euch wirklich töten wollen?“ fragte der Greu⸗ 
liche lauernd. 

„Ei freilich, du Feigling, du Ungeheuer“. 

„Und nur deshalb, weil Ihr ein Frömmler ſeib, habt 
Ihr es nicht fertiggekriegt?“ 

„So iſt es ungefähr.” 

„Und wenn ich euch nun den Revolver gebe, dann drückt 
Ihr alſo los?“ 5 

„Nein, du Schelm, nur wenn du mich zwingſt, ihn aus 
Ohr zu halten, du ſelber aber abdrüdit. Dann ſollſt du von 
mir aus die Erlaubnis haben, mein Geld zu ſtehlen.“ 

„Und wenn ich nun aber weggehe, und Euren Revolver 
mitnehme, wieviel Geld gebt Ihr mir dann dafür?“ 

„Keines, gar keines, nicht einen Pfennig, du Feigling. 
Aber anzeigen werde ich dich dann, ſobald du fort biſt, durchs 
Telephon, und dann wird man ſehen, wer ſchnellere Beine 


hat, du oder die Polizei.“ 
Ihr phantafiert ja 


„Aber Ihr kennt mich ja gar nicht. 
bloß im Fieber. Ihr wißt morgen früh von der ganzen 
Sache überhaupt nichts mehr. Ich kann Euren Revolver 
alſo auch ruhig liegen laſſen und das Licht ausmachen und 
mich auf und dapon machen.“ ' 

Der greuliche Kerl drückte die Mütze tief ins Geſicht hin⸗ 
ein, drehte das Licht aus und verſchwand tatſächlich. Und 
dann lief natürlich das Karuſſell wieder, der Hammer, der 
Amboß, der Steigbügel. 

Aber am Morgen ſtand nun wahrhaftig die Kognakflaſche 
auf dem Nachttiſchchen hörte denn doch alles auf! 

War er nun, als das Karuſſell lief, vielleicht gar ſelber 
aufgeſtanden und hatte den Kognak geholt? Er hätte bei 
allem, was es gab, nichts ſicheres darüber ſagen können, ſo 

wenig wie über das dem irdiſchen Wiſſen ewig verſchloſſeuen 
Rätſel nach dem Tod. 

Aber im Mittagsblatt las Bletzinger in der Tat die 
Notiz, daß ſich heute morgen in der Frühe ein langgeſuchter 
schwerer Verbrecher und Raubmörder am Rande des nahen 
Weiherwaldes im grellſten Freilicht gleichſam vor aller Welt 
erhängt habe. 

War es nun derſelbe geweſen, der nachts an ſeinem Bett 

geſtanden hatte? Und hatte er nun doch den irren Kopf 
freiwillig der Ewigkett geopfert? Die rotbraune Mütze 
ſtimmte jedenfalls. Der Bart aber konnte auch ein künſt⸗ 
licher geweſen ſein. 

letzinger taſtete nach dem Revolver in der Schublade und 
ftodıe ihn für immer an den geheimen Ort wo feine Wert⸗ 
papiere lagen. | 

Dann kleidete er ſich an ‚um ſich noch einmal ins Kran⸗ 
kenhaus zu melden. 

* 


Wenn Venus badet 


Von Arkady Awertſchenko. 


. Villenbeſitzer und Staatsbeamter Pliumasjef machte 
einen Spaziergang durch den Wald und gelangte ſchließlich 
aus Flußufer. Mit ſeinen kurzſichtigen Augen ſah er übers 
Waſſer in Richtung der Badeanſtalt und gewahrte dort eine 
Geſtalt mit grüner Kopfbedeckung. 5 

„Eine Frau,“ dachte Pliumasjef und kniff feine Aunen 
ſo 1 1 daß ſie ſich wie zwei Gedankenſtriche aus⸗ 
nahmen. f 

„Weiß Gott, — eine Frau — und ſie ſcheint obendrein 
jung zu fein.“ . 

Ein Zittern ging durch ſeine alten Knie. „Ach,“ ſtöhnte 
er, „sum Teufel auch, daß man kurzſichtig iſt, und wie 
dumm, daß ich immer vergeſſe, ein Fernglas mitzuneh⸗ 
men.“ 

Er rieb ſeine Augen und ſeufzte. „Ich ſehe etwas 
Weißes und etwas Geſtreiftes.“ Er ſah es aber nur ver⸗ 
ſchwommen. Ich will mich in dem Buſchwerk hier ver⸗ 
ſtecken — vielleicht, daß ſie herüberſchwimmt, dachte er. 

Als er aber die Zweige auseinanderbog, ſah er einen 
Gymnaſiaſten platt auf dem Bauch im Graſe liegen. 

„Verfluchter Kerl, .. der hat ſich gerade den richtigen 
Platz ausgeſucht,“ dachte Pliumasjef erboſt. Da bemerkte 
er, daß der Gymnaſiaſt durch ein Fernglas krampfhaft zum 
andern Ufer ſtarrte. „ 

Der Gymnaſtaſt nickte ihm freundſchaftlich zu und ſagte: 
„Nun, — auch Sie hier?“ 

Pliumasjef verſpürte die größte Luſt, ihn anzuſchnauzen, 
erinnerte ſich aber des Fernglaſes und ſagte lächelnd: 
m — amüfant, nicht wahr?“ 

„Haha — eine ſchicke Dame!“ bemerrte der Eymnaſiaſt. 
„Tadellos gewachſen, eine Venus — — — fabelhafte Beine 
„ . . auf Ehrel“ 

. 125 iſt die Figur?“ fragte Pliumasjef neugierig, 

„Klaſſiſch!“ 

„Klaſſiſch?“ Pliumaszjef ſchnalzte mit der Zunge. 

„Wollen Sie mir nicht mal das Glas leihen?“ 8 

Der Gymnaſiaſt ſchüttelte den Kopf: „Ausgeſchloſſen!“ 
Pliumasjef ſtreckte ſeine zittrige Hand aus. 

„Nur einen Augenblick!“ 
„Fällt mir gar nicht ein. Glauben Sie, daß ich dieſen 
Operngucker meiner Tante aus der Kommode geklaut habe, 
damit andre Leute“ f 

„Nur eine Sekunde.“ 

„Stören Sie mich nicht!“ 

Pliumasjef wandte ſich gekränkt ab. 

„Eigentlich,“ ſagte er heiſer, „iſt es ſchamlos, ganz ſcham⸗ 
los von Ihnen, badende Damen zu belauern! Unmoraliſch 
geradezu — überhaupt!“ f 

„Sie baten ja ſelber um das Glas. Herr!” 

„Wenn ich wollte, könnte ich Ihnen ja das Glas aus der 
Hand reißen, bin der Stärkere und Sie — Sie können von 
mir Prügel beziehen überhaupt 7 

„Probieren Sie's doch. Ich werde ſchreien, daß alle 
Villenbeſitzer der Umgegend zuſammenlaufen, und dann 
19 0 ih ihnen erzählen, weshalb, wieſo, Herr Staats⸗ 

amter!“ i * 

f „Ach — ſcheren Sie ſich doch zum Teufel — Sie Lauſe⸗ 

unge.“ 6 

„Das können Sie ſelbſt!“ 5 

Da beſann ſich Pliumasjef und ſagtt: N 

„Verkaufen Sie mir doch daun ſchon das Glas!“ 

„Verkaufen? Herr, meine Tante. \ 

„Wird es nie bemerken!“ 

„Om, wievjel bieten Sie?“ 

„Fünf Rubel!“ 

„Ausgeſchloſſen!“ 1 

„Das iſt gemein, ein neues koſtet acht!“ 

„Weiß Gott, fie hat Grübchen in den Schultern, nun 
ſteht ſie auf der Sandbank, man ſieht auch die Füße, dieſe 
Feſſeln, ich ſage Ihnen, einzigartig. 

„Junger Mann,“ ſagte Pliumasfef fait erſtickend, „wollen 
Sie — ich gebe acht Rubel!“ 
„Nicht mehr? Mindeſtens zwanzig muß ich haben!“ 

„Ich habe nicht mehr bei mir!“ a a 

„Sb, nun bückt fie ſich — was iſt das — der Badeanzug 
iſt an einer Seite, weiß Gott, losgegangen, ich ſehe “ 

„Hörrrren Sie!“ Pliumasjef keuchte: „Außer den acht 
Rubeln ſollen ſie auch meine ganz neue Börſe und mein 
gutes Taſchenmeſſer haben!“ 


„Haben Sie noch andere Naturalien, vielleicht Ziga⸗ 
retten?“ { 
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„Ja, darf ich Ihnen eine anbieten?“ 8 N 

„Gut — ich bekomme alfo die Zigaretten plus Etul, das 
Meſſer, die neue Börſe — und das Geld — und Sie be⸗ 
kommen das Fernglas!“ 5 

„Angenommen — aber zwei Zigaretten müſſen Sie mir 
für den Heimweg überlaſſen!“ ; 

„Entweder alle Zigaretten, oder das Geſchäft wird nicht 
chen ganz einfach — ich bin Geſchäftsmann, wie Sie 
ehen 

„Hören Sie — ſie iſt doch wohl noch da?“ 

„Ja — fie ſteht dort in ihrer ganzen Schönheit — da — 
ſehen Sie ſelbſt!“ a 

Der Gomnaſiaſt raffte ſeine Habſeligkeiten zuſammen, 
klopfte Pliumasfef freundſchaftlich auf die Schulter, wäh⸗ 
rend er dachte: Du Trottel! und verſchwand in das Dickicht 
des Waldes li. 

Pliumasjef aber lächelte ſelbſtzufrieden — „endlich“, ſah 
gierig durch das Fernglas, ſah folgendes: 

Auf einer Sandbank ſtand in einem geſtreiften Bade⸗ 
anzug mit langen, weißen Hoſen Marja Pavlopna! Seine 
Frau... Ogottogottogottogott! 

Das Blut ſtieg ihm zu Kopf! Mit einem maſſiven Fluch 
ſchleuderte er den Operngucker der „Tante“ ins Waſſer. 


ch 
Mit e Gliedern trottelte er die zwei Werft 
e. 


— wer jetzt noch nur eine Zigarette gehabt hätte 111 
(Aut. Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.) 


Sehnſucht. 


Dies Jahr ſchenkt uns ſolch wundervolle Herbſttage, 
Herbſtabende. Sahſt du in ihrem ſtillen Licht vorm blauen, 
lauen Himmel dunkle Bäume ſtehn, dunkle Berge? Alles 
ſo klar leuchtend, und doch ſo dunkel, undurchſichtig, ſcharf 
geformt und doch verborgen alles Einzelne. 

Unendliche Sehnſucht füllt dann die Seele. Als müßte 
ein Geheimnis hinter dem hellen Glanz und der dunklen 
Form ruhen, daß man haben und finden muß. Ja, es iſt das 
Geheimnis des unendlichen All, der ſchaffenden Natur, das 
ſich grüßt. Es iſt das Leben, deſſen Teil wir ſind. Unſer 
Bewußtſein ahnt es nur, faßt es nie ganz in feiner Gewalt 
und ſeligen Fülle. 

Oder? Wenn die große, heiße Liebe unſer Herz erfüllt 
und uns hinreißt zu dem einen Weibe, das den Mann er⸗ 
füllen und ſein Leben mit dem ſtillen ſtarken Glanz durch⸗ 
leuchten kann? Iſt nicht da etwas wirklich vom Leben der 
ſchgffenden Natur und von der gewaltigen Einheit mit dem 
anderen Leben, deren Sehnſucht dich erfüllt? 

Und wenn der Mann ſteht und irgend ein Stück Holz, 
irgend ein Stück Eiſen bearbeitet. Seinem Weſen und Geſetz 
paßt er ſich an, um es zu zwingen, das zu werden, dem zu 
dienen, das fein Geiſt erſann. Wenn der Erfinder ebenſo 
eine der großen Kräfte der Natur bändigt, und Stoff gur 
Maſchine zwingt, die ſeinen Willen ausführt... In allem 
Entzücken und aller Möchtigkeit dieſer Arbeit etwas vom 

roßen Einswerden von Menſchengeiſt und Geheimnis der 
chaffenden Natur? 

Und wenn einer mit einem andern am Werk ſteht und der 
gemeinſame Wille, die gemeinſame Begeiſterung aufleuchtet, 
aus den Augen ſtrahlt, und die Arbeitenden zuſammenfügt, 
ein Werk, eine Glut, eine Mühe den toten Stoff zu be⸗ 
zwingen, eine Mühe, die andern mit hineinzureſßen in die⸗ 
ſelbe Glut des ſchaffenden Müſſens und Wollens .. iſt es 
nicht wieder Einswerden? Das große Geheimnis des ſchaf⸗ 
fenden Lebens hat ſie geſaßt und treibt ſie zum großen Werk, 
und es ſchafft die große Einheit, die aus ſolchem Werl Ges 
meinſchaften baut, unzerbrechliche Gemeinſchaften. 

Was wir im Wort „Genoſſe“ erleben, was uns da zuſam⸗ 
menſchließt in einem großen Werk, ift es nicht dies, daß ein 
Stück des ſchaffenden Geheimniſſes durch uns geht, uns um⸗ 
faßt und eint und ein Stückchen Sehnſucht ſich ſtillt, aber auch 
die Sehnſucht heißer und heißer wird, des einen Sehnſucht 
entzündet ſich an der des andern der großen Vollendung und 
Erfüllung entgegen ... Zeit der Sehnfucht, Zeit des War: 
tens, des Kommenden, Advent große alte Sinnbilder für das 
heilige Schaffen, das immer wieder in neuer Form lebendig 
wird. Heute in uns, Genoſſen! 


na 


A. 

Vom Bahnzug aus ſah ich den Herbſtabend ſinken und 
dachte alle dieſe Gedanken. Da ſtürmte eine Gruppe junger 
Männer herein, und es begann ein Unterhalten. Von der 
Frau ſprachen fie mit all der rohen Gemeinheit ſinnlicher 
Zügelloſigkeit. . 

Wie arm der Menſch, wenn er nicht mehr weiß, wie fi 
hier und überall das große ſchaffende Geheimnis ihm ent⸗ 
ſchleiern will, wenn er nicht mehr ehrfürchtig bebend es ent⸗ 
hüllen kann und die Aufgabe nimmt, die Mann und Weib im 
Schaffen des neuen Lebens und Geſtalten der großen dauern⸗ 
— It gegeben iſt. Gemeiner Witz, gemeines 

or 

Wir wundern uns, daß ſinnliche Behaglichkeit des Lebens 
ihnen auch viel wichtiger iſt, als das große Werk und Schaffen 
der Zukunft, das uns füllt. Die Kraft des Lebens, der Zu⸗ 
kunft iſt nicht mehr, wo die große Ehrfurcht vor dem Ge⸗ 
heimnis ſchwand. f 9 

Sehnſucht. Kraft des Sozialismus. Ahnung des Ge⸗ 
heimniſſes! Frömmigkeit! Es iſt dieſelbe Tiefe des Lebens. 

Mögen Herbſt und Winter und ihre Tage aus den alten, 
alten Sinnbildern vom Kommenden zu uns reden, vom 
Schaffenden deſſen Geheimnis uns zu ſich zieht und füllt. 
Ein neuer Sinn dem Alten? Neu? War es nicht immer 
dasſelbe für jeden frommen Menſchen ſeit Urzeiten? 

oll Sehnſucht harren wir der werdenden Zukunft und 
tragen ſie als Werkzeuge des geheimen Schaffens. 
£ d 5 Emil Fuchs. 


TTT 
Nüchtlicher Heimweg. 


Von Joachim Ringelnatz. 


Es wippt eine Lampe durch die Nacht. . 
Trapp klau — . eee e 
Ich will mir denken, 0 ER 
Daß meine Mutter jetzt noch wacht 25 
Und will den Hut für ſie ſchwenken. u 


Wir find nicht, wie man feien fol, 

Wir haben einander nur gern, 

Doch meine Mutter iſt alt und iſt fern. 
Und mir iſt das Herz heut ſo voll. 2 


Da kommt eine Frau mir entgegen, 
Ich will was Gutes überlegen, 
Weil ſie ſo arm und eckig ausſiebt, 
Aber die Frau entflieht. 

Ich bin ihr zu verwegen. 


Nun wird es ſtill und wunderbar. 
Kein Laut auf der Straße Mitte. 
Nur drüben am andern Trottoir 
Gehn meine eigenen Schritte. 


(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Ro⸗ 
wohlt, Berlin, den ſoeben erſchienenen „Reiſebriefen 
eines Artiſten“ von Joachim Ringelnatz entnommen.) 
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Karlchen ſyricht in der Bauerurerſuun 1 
Von Rarl Ettlinger. . 1 
Wenn Ma all einem 
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Der Saal war orne ſta 1 oſſen fein, | 
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löſung 


onkurrenz verwechſelt werden. 


Ich hatte mir eine wunderſchöne Rede einſtudiert ud 
Saaltüre konnte ich fie tadellos auswendig; dann 
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geſſen. Lampenfieber hatte ich nicht, ſondern bloß da ; dle St 
brehe ſich der Saal, als fei das Rednerpult eine Schiene | Ar für 
hätte ic) einen Sartoffeltioß in der Sehe und ol 15 Nate b. iſt die U 
Angel an der Naſe, aber, wie geſagt, . leinen er zweiten 
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Dann ſetzte ich meine Rede fort, nämlich, daß de etzten M 
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und Elauenſeuche aus, kurz und gut, es iſt ſchon ein Mat chts beſchei 
tage Bot zu ſein! tell, ende Kon 
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Die Zuhörer hatten verjchiedene Male die Köpfe Heilen Mm de en vetſpricht 
bei dem letzten Satz tobten fie Beifall. Denn vo , it Na gilt m Deutſo 
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einmal den Katzen einen Vortrag halten: ſie möch eg, h 7 1 nag dem 
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Eugliſcher Humor. Ein Mann bat ſich biegen bh die keine Mühe 
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was wialt du noch fragen?“ — „Ach, Frzulem; ut | oranſch 

keinen Storch.“ Kalte un ne 
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Kulturbedürfniſſe. In ein Bianofortenefilten? & ein junge 
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Id auflöſte. Geprüft wurde der Proteſt der Lifte 
hs € 0 über die Ungültigkeitserllärung des Mandats 
dite Pigenfandidaten (eines Magiſtratsbeamten). Die 

{en wurden zuſammen mit dem Ptoteſt der Liſte 5 

555 his Wo wodſchaftsamt überwieſen. Nunmehr wird 
olewodſchaftsamt im Verlaufe von drei Tagen 
e E ahlen beſtätigen. Darauf überſendet es das amt⸗ 
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555 die Steuern im November. Im November 
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Ay ils um das Leben im Verein ſelbſt recht lebhaft 
Ber Die Mitgliederzahl wächſt ſtändig und 
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Bi War der 200 des Jeuerwehrgerätehauſes in 851 97 
au neh e % im ein dzer Vorort Neu Chojny, der in den letzten Jah⸗ 
ten! 1 mit gen knn Auf bedeutenden Aufitieg zu verzeichnen hatte, 
on en ngen I, 1 f eine neue bedeutende Errungenſchaft blicken. 
ab ein alle Ch güngenen Sonntag wurde das Gerätehaus der 
1717 gie de and W neu Freiwilligen Feuerwehr feierlich eingeweiht. 
ſebeg tee, Ka, oebäude der Feuerwehr, das an der Pienkna⸗ 
de e e ane egen iſt, enthält außer für die Chojner Vers 
umi aan gute 101 9 8 Räumlichkeiten für die Feuerwehr: 
da b m Kein f erſten Stockwerk einen ſehr ſchönen Saal 
u vom 5 fr Kun) eiten, wodurch der Mangel an Veranſtaltungs⸗ 
010 da erlel 0 5 7 in Chojny vorläufig behoben ſein dürfte. 
95 lehr, war do Anen 5 Sungsfelerlicjfeiten am Sonntag wurden mit 
a ele 10 gottesdienft in der Wojciech Kirche in Choiny 
U Lieben 50 0 a Cum. 1 Uhr die Weihe der Geräte: 
chen eule den atttfand. Es wurden hierbei der Reihe nach 
0 b daz gehalten: vom ftellvertretenden Staroſten Dr. 
p San 1 0 mmandanten der Lodzer Feuerwehr 
0 fiele dem präles der Feuerwehr in Ehojny 

it, w ö 1 e von den Vertretern des Wojewod⸗ 

der teisperbandes der Feuerwehr. Die Er: 


es Ch 5 
vr 1 f 1 = dank der hojner Feuerwehrgebäudes wurde er 


9 erwilligkeit der Chojner Bevölkerung 
ut N) 
e 24 Belegung fene der Kreisbehörden ſowie der 

ge zul Ro Bebermallung, Den größten Teil Hierzu dürften 
zum ace e 100 dle keine e Seuermedrfeute ſelbſt mitbeigetragen haben, 
ee 17 hi Mi ühe und Arbeit geſcheut haben, wenn es 
15 „Jh dieren dem e Vollendung des Baues etwas zu tun. 
> 7 1 a cent fand eine Uebung der Feuerwehr 


top br tend am Abend ein Tanzkränzchen die Feier 
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1 e um hier größere Zwirneinkäufe zu 
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d Kinder fie W als 0 Zwirn zu weit niedrigeren Preis 
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ihr von gun, duden an sagt enigehen laſſen und ging mit dem 
inge gil do 0 der 1 N die Ware zu beſichtigen. Unterwegs 
m, e „ de em Vor nf 1 och plötzlich ein Päckchen auf, das von 
ss sieh He bet Fidh er geteenden! ‘verloren wurde und ging mit 
ub er, w Dante Al Hausflur, wo er das Päckchen öffnen 
a Ne d Frau ging aumtete, daß Geld darin fein müffe. 
cheaten ig © ein jun g auch auf dieſen Trick ein, als ſich plöß- 
n e, 000 Zloty dee Mann hinzugeſellte, der vorgab eben 
müben 90 0 Bin, den des 8 oten zu haben und das Päckchen in den 
Master ih, de orten 55 als das ſeine wiedererkenne. Auf 
S o er Rofenthal u 551 es jungen Mannes mußte ſich Frau 
dar „ Llen wobei iht kn einer Zeibesvifitation unterziehen 
ur üben Eiſt als die b Zl. und 5 Dollar geſtohlen wurden. 
dall ung bemerkte die elden Gauner ſich längft entfernt hatten 
Tra e Frau den Diebstahl. (R) - 
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LLL eee Loltegseltung 


Achtung, Chojun! 


Am kommenden Sonntag, den 6. November, um 
2.30 Uhr nachmittags, findet im Bezirkslokale der P. P. S. 
in Chojny, Rzgowſkaſtr. 143 (Eingang Dolna 2) die 


Gründungsverſammlung 


der Ortsgruppe TChoiny der Deutſchen 
Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 

ftatt. Als Delegierte des Hauptvorſtandes der d. S. A. P. 
werden ſprechen die Abgeoröneten Artur Kronig und 
Emil Zerbe. 

Deutſche Werktätige in Chojny, erſcheint zahlreich 
zu der Derfammlung | 

Der Vorſitzende des Hauptvorſtandes 

der D. S. A. 
(—) A. Kronig, Abgeordneter. 


Die Selbſtmordepidemie. In der Gluwna⸗ 
ſtraße 46 trank die 30 Jahre alte Bronislawa Bruszew⸗ 
ſka Jod. Sie wurde nach dem Joſephs⸗Krankenhaus 
überführt. In der Zeromſkiego 49 nahm die 21 Jahre 
alte Stefania Lawniczak Eſſigeſſenz zu ſich. Sie wurde 
nach Erteilung der erjten Hilfe zu Hauſe belaſſen. In 
der Poludniowa 21 verſuchte ſich das Dienſtmädchen 
Apolonia Lesnianka das Leben zu nehmen, indem ſie 
die Gasleitung während der Fa offenſtehen ließ. Die 
Lebensmüde wurde nach d Krankenhaus in der 
Drewnowfkaſtreße gebracht. Die, in der Boryſiaſtruße 17 
wohnhafte Irene Sokolowſka, die ſtändig ohne Stellung 
geweſen iſt, verſuchte ſich geſtern das Leben zu nehmen, 
indem ſie Jod trank. Ein Arzt beſeitigte die Lebens⸗ 
gefahr. Der Grund iſt Arbeitsloſigkeit. Der Radwanſka⸗ 
ſhaße 14 wohnhafte Richard Liebner verübte Selbſt⸗ 
more, in dem er ſich an einem Strick erhängte. Ein 
herbeigerufener Arzt der Rettungsbereitſchaft konnte nur 
den Tod feſtſtellen. 
Furchtbarer Unglücksfall bei der Widzewer 
Baumwollmannufaktur. Der 25 Jahre alte Schloſſer 
Kazimierz Strzelczyk, der bereits ſeit Jahren bei der 
Widzewer Baumwollmanufaktur beſchäßtigt iſt, wurde 
geſtern mit einer Reparaturatrbeit am dort be findlichen 
Fahrſtuhl betraut. Als er den Fahiſtuhl bereits wieder 
ſoweit in Ordnung hatte, daß er vorſchrifts mäßig ging, 
fuhr Strzelczyk nach oben. Auf dem zweiten Stockwerke 
vernahm er eine Störung und lehnte ſich aus dem 
Fahrſtuhl, um zu ſehen, was der Grund der Störung 
ſei. Dabei bemerkte er einen Eiſenträger nicht, gegen 
den er mit furchtbarer Gewalt ſtieß. Der Schlag war 
ſo ſtark, daß der Kopf des Schloſſers barſt. Arbeiter 
eilten dem Unglücklichen zu Hilfe. Ein herbeigerufener 
Arzt brachte den Verunglückten nach dem Krankenhaus, 
wo er bald darauf verſtarb. 
Tödlicher Unfall. Auf dem Grundſtück des 
Hauſes Nr. 19 in der ser Atebes war geſtern 
vormittag der jüdiſche Glaſer Lieveskind, 68 Jahre alt, 
beſchäftigt, das Glasdach eines Shedbaues aus zubeſſern. 
Dabei ging er ſo unvorſichtig zu Werke, daß er ausglitt 
und in die Tiefe ſauſte. Er ſtürzte auf einen Stein⸗ 
fußboden direkt auf den Kopf. Der ſofort herbei⸗ 
erufene Arzt der Unfallſtation konnte nur noch den 
Tod konſtantteren. Die Behörde gab nach Aufnahme 
eines Protokolls die Leiche ſchon nach zwei Stunden 
der Familie zur Beſtattung frei. 
Meſſerſtecherei. In der Konſtantinerſtraße 17 
waren mehrere Kollegen beim Schnapsttinken beiſammen. 
Im Streit zog einer von ihnen ein Meſſer und verſetzte 
ſeinem Gegner einen tiefen Stich in die Bruſt. Zu dem 
Schwerverletzten namens Tzenczybat wurde ein Arzt der 
Krankenkaſſe gerufen, der ihm die erſte Hilfe erteilte, 
wonach der Verletzte nach dem Krankenhaus in der 
Drewnowſkaſtraße gebracht wurde. Die Polizei hat den 
betrunkenen Meſſerhelden verhaftet. (R) 
Einbruchs diebstahl. In der Nowomiejſtaſtraße 
34 befindet ſich das Engros⸗Lederwarengeſchäft von 
Moſes Krepleder, das jedoch vor einiger Zeit von den 
Behörden geſchloſſen wurde, weil der betreffende Kauf⸗ 
mann ſeine Steuern nicht begleichen wollte oder konnte. 
Der Laden wurde verſtegelt, ebenſo die Hintertür des 
Geſchäftes. Geſtern nacht find unermittelte Diebe in 
das verſiegelte Geſchäft durch einen Mauerdurchbruch 
eingedrungen und raubten verſchiedene Feinlederſorten 


im Werte von über 6000 Zloty und entkamen unerkannt. 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken: 
G. F Pabjanſcka 50, K. Cbadzynſki, Petri⸗ 
fauer 164, W. Sokolewicz, Przeſazd 19, R. Rembie⸗ 
Uinſti, Anbrzeja 26, J. Zundelewicz, Petrltauer 25, M. 
212 80 Zgierſta 54, S. Trawkowſka, Brzezinſta 


Die Dollarprämienanleihe. 


Bei der geſtrigen Ziehung der Dellarprämienanleihe flelen 
Gewinne auf folgenden Nummern: 

8000 Dollar auf Ne. 7 4 

3000 Dollar auf Nr. 2461 
1000 Dollar auf Nr. Nr. 274802 537012 860038 394168 


21 

500 Dollar auf Nr. Nr: 440883 305038 458345 449350 
24977 620664 419329 400597 592181 674:63. 

00 Dollar auf Nr. Ne. 28284 56614 812284 808559 
602294 210104 268306 513397 48-658 7125400 113129 589277 
922528 86 818 536854 638102 77858 529954 515228 475586 
52888 319219 691051 68/585 820007 834240 812955 987352 
430594 44 804 278132 80692 1810 91298 984270 801354 840144 
798721 940158 769305. 
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Nen vofität. 


Aus dem Gerichtsſaale. 


Drei Jahre ſchweren Kerkers für Gehor⸗ 
ſamsverweigerung. Geſtern fand vor der hieſigen 
Milnärſtrafkammer ein Prozeß gegen den Feldwebel 
Eduard Sieminſki aus dem 10. Regiment ſtatt, der ans» 
geklagt war, ſeinem Oberleutnant gegenüber den Ge⸗ 
horſam verweigert zu haben. Er warf ſich mit einem 
Karabiner auf den Leutnant und drohte, ihn zu eis 
ſchießen. Auch gegen den Sergeanten Baran nahm er 
eine drohende Stellung ein, als dieſer ihn entwaffnen 
wollte. Laut dem Militärſtrafgeſetzbuch unterliegt ein 
folder Fall einer achtjährigen ſchweten Kerkerſtraſe. Der 
Angeklagte verteidigte ſich damit, daß er angetrunken 
geweſen ſei und nicht gewußt habe, was er tat. Nach 
einer zweiſtündigen Beratung, zu der ſich das Gericht 
zurückgezogen hatte, wurde das Urteil verkündet, kraft 
deſſen der Angeklagte Sieminſki zu drei Jahren ſchweren 
Kerkers, Degradierung und Vetſetzung in die zweite 
Soldatenklaſſe verurteilt wurde. 

Verurteilung eines Konſularbeamten. Das 
hieſige Bezirksgericht verhandelte geſtern gegen den Bes 
amten des öſterreichiſchen Konſulats Friedrich Stolzen⸗ 
berg, 31 Jahre alt, der am 14. Dezember 1926 plötzlich 
verſchwunden iſt. Die Kaſſenrevſſton im Konſulat ergab 
das Fehlen von 4716 Zloty 20 Groſchen. Außerdem 
hatte Stolzenberg zwei Kautionen, die dortſelbſt hinter⸗ 
leat worden waren, in Höhe von 43,50 Dollar und 
27,85 Dollar entwendet und war damit geflohen. Die 
Unterſuchung ergab, daß er ſich nach Rußland begeben 
hatte. Am 8. Auguſt d. J wurde er an der Grenze 
bei Stolpce von den polniſchen Grenzjägern feſtgenom⸗ 
men, als er ſich auf unlegale Weiſe aus Rußland nach 
Polen einſchmuggeln wollte. Die Grenzbehörden über⸗ 
ſandten ihn nach Lodz. Als Zeuge war u. a. Herr Karl 
von Scheibler vorgeladen. Die Zeuge nausſagen bekräf⸗ 
tigten die Schuld des Angeklagten. Staatsanwalt 
Korwin⸗Korolkiewicz forderte ſtrengſte Beſtrafung des 
Angeklagten. Der Gerichtshof verurteilte Friedrich Stol⸗ 
zenberg zu anderthalb Jahren Gefängnis. (g' RN 

Ein betrügeriſcher Steuereinzieher. Geſtern 
hatte ſich der Steuereinzieher Marjan Ynceymberg vor 
dem Bezüksgericht wegen verſchiedener Mißbräuche zu 
verantworten. Fincymberg genoß das volle Vertrauen 
ſeiner Kollegen und ſeiner Vorgeſetzten. Auf die Frage 
des Vorſitzenden des Gerichtshofes Illinicz, ob er ſich 
ſchuldig bekenne, erkärte Fincymberg, daß er die Fäl⸗ 
ſchungen und Unterſchlagungen nur deshalb begangen 
habe, weil er ein Gehalt von nur 175 Zloty monatlich 
bezog und eine Frau und ſechs unmündige Kinder zu 
ernähren habe, wozu das Gehalt keineswegs ausreichen 
konnte. Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten zu 
einem Jahr Gefängnis. (R) 

5 Jahre Gefängnis für Nichtbeachtung der 
Beſehle der Vorgeſetzten. Geftern verhandelte das 
hieſige Militärgericht unter Vorſitz des Majors Gralewſki 
gegen den Soldaten des 25. Infanterieregiments in 
Petrikau Jan Drogoſch, der angeklagt war, ſich gegen 
ſeine Vorgeſetzten vergangen zu haben, indem er ihre 
Befehle nicht befolgte und ihnen drohte. Am 12. De⸗ 
zember 1926 verprügelte D. den ihm vorgeſetzten Feld⸗ 
webel derart, daß dieſer nach dem Krankenhaus gebracht 
werden mußte, Der Angeklagte e dee ſich mit 
Das Gericht erkannte auf 5 Jahte Ges 
fängnis und Verſetzung in die zweite Soldatenklaſſe. 

Wegen Wechſelfälſchungen. Der ſchon mehr⸗ 
fach vor beſtraſte Abıam Meytem alias Maximilian 
Niereckt, 29 Jahre alt, wurde wegen Wechſelfälſchung 
vom Bezirksgericht zu anderthalb Jahren Gefängnis 
verurteilt. (R) 

Ein 16 jähriger Vater, eine 13 jährige 
Mutter. Das Bezirksgericht verhandelte geſtern gegen 
den 16jähtigen Marjan Jetuſal, der angellagt war, ſich 
an der 13jährigen Genovena Cleciorowſka vergangen 
zu haben Der 16jährige Vater des Kindes der C. gab 
zu, mit der Genoveva ein Liebes verhältnis gehabt zu 
haben, doch beſtritt er, gewußt zu haben, daß dieſe erft 
13 Jahre zähle, da ſte dem Ausſehen nach älter ge⸗ 
la werden könne. Das N ſchloß ſich dieſer 

nfiht an und ſprach J. frei. ( 


Aus dem Reiche. 


Zdunſka⸗Wola. Raubmord. Vorgeſtern ber 
merkten Bauern, die aus Sieradz vom Markt nach 
Zdunſka Wola zurückkehrten, unter der 4 Kilometer vor 
der Stadt liegenden Blücke einen Mann, der kein Les 
benszeihen von ſich gab. Sie benachrichtigten ſofort 
den nächſten Bolizeipoiten, der einige Boltziften ent⸗ 
ſandte. Aus den Papieren, die bei der Leiche gefunden 
wurden, ging hervor, daß es ſich um den Fuhrmann 
ber Fuma Eiger und Co. in Zdunſka⸗Wola, Jan 
Les niewſti, handelt. Man ſetzte ſich mit der Firma in 
Verbindung und erfuhr, daß der Fuhrmann mit Bier 
nach Sieradz gefahren ſei und am ſelben Tage mit dem 
einkaſſterten Gelde zurückkehren ſollte. Da die Polizei 
daraufhin die Ueberzeugung gewann, daß es ſich hier 
um einen :Raubmozd handle, benachrichtigte ſie das 
Unterſuchungsamt in Lodz, das ſofort eine energiſche 
Unterſuchung einleitete. Bei der Abſchreitung des nach 
Sterad; führenden Weges ſtießen die Pollziſten auf 
zwei Männer, die auf die Halterufe zu fliehen began⸗ 
nen. Sie wurden feſtgenommen, doch war aus ihnen 
nichts ee woher fie kommen und wohin 
fie gehen. Man ſetzte deshalb auf ihre Fährte einen 
Polizeihund, der die Poliziſten nach einer Bauernhütte 


\ 
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n der Nähe von Sieradz führte. Als man dieſe bes 
trat, ſah man eine Frau, die mit Blut befleckte Wäſche 
wuſch. Ins Berhör genommen, erklärte die Frau, die 
beiden feſtgenommenen Männer ſeien zu ihr gekommen 
und hätten ſie gebeten, ihnen die Sachen zu waſchen, 
Re würden am Abend kommen und fie abholen. Auf 
Grund dieſer Ausſage wurden die beiden Männer nach 
dem Gefängnis geführt, wo es ſich herausſtellte, daß 
fie Szewezyk und Zalewſki heißen und aus Zdunſka⸗ 
Wola ſtammen. Sie hatten unterwegs den Fuhrmann 
getroffen und ermordet. Nachdem ſie ihn beraubt hat⸗ 
ten, fuhren ſie mit dem Wagen nach Zloczew, wo ſie 
diefen in einem Schuppen unterſtellten, um zu Fuß 
weiterzuwandern. (t) 

Tſchenſtochau. Ein ſozialiſtiſcher Ma» 
giſtrat iſt hier in der Bildung begriffen, da die 
P. P. S. bei den letzten Stadtratwahlen die größte 
Anzahl von Mandaten errungen hat. Die Unterhandlungen 
mit den übrigen Linksparteien find: im Gange. Das 
Amt eines Präſidenten wird einem Sozialiſten übertra⸗ 
gen werden, das des Vizepräſtdenten einem Vertreter 

r Sanietungs partei. (E) 

— Nach 7 Jahren feſtgenommen. In den 
Jahren 1919 —20 mußte die Lodzer Polizei mit der 
Bande eines gewiſſen Jan Bajor, die in Lodz ſowie 
im Lodzer und Petrikauer Kreiſe verſchiedene Untaten 
verübt hatte, wiederholt wahre Kämpfe ausfechten, ohne 
daß die Feſtnahme der Banditen gelungen wäre. Ende 
1920 unternahm Bajor mit ſeinen Spleßgeſellen einen 
Ueberfall auf die Mühle im Dorfe Dleandıy, Kreis 
Radomsko, und bald darauf überfiel er das Gut 
Malucy, Kreis Tſchenſtochau, wo der Gutsbeſitzer Stein» 
hagen ermordet wurde. Endlich war es der Polizei 
gelungen, den größten Teil der Näuberbande aufzurei⸗ 
ben, nur ihr Anführer floh nach Deutſchland. Vor 
kurzer Zeit iſt er nun zurückgekehrt, um hier einen 
ſchwungvollen Schmuggel von Tabak und Seidenwaren 
zu betreiben. Die Polizei brachte in Erfahrung, daß 
Bajor ſich nach Tſchenſtochau begeben habe, um einen 
Rechtsanwalt aufzuſuchen, den er befragen wolle, ob 
ſeine Untaten verjährt ſeien. Bajor trägt ſich nämlich 
mit der Abſicht, ein neues Leben zu beginnen und ſich 
der Landwirtſchaft zu widmen. Dazu wird es jedoch 


iſt bereits erſch 


und einen ſchönen Wandſpruch mit. 


Lodge Dol s s 


vorläufig nicht kommen, denn als er aus dem Hauſe 
des Rechtsanwalts kam, verhaftete ihn die Polizei. (E) 

Lublin. Ein Dorf durch Feuer zerſtört. 
In dem Dorfe Berzice im Kreiſe Lublin brach in den 
Abendſtunden eine Feuersbrunſt aus, die faſt den gan⸗ 
zen Ort zerſtörte. In kurzer Zeit vernichtete das Feuer 
zwölf Wohnhäuſer, vierzehn gefüllte Scheunen und acht⸗ 
zehn Stallgebäude. Eine große Anzahl Pferde und an⸗ 
deres Vieh kamen in den Flammen um. Alle Bemühun⸗ 
gen, das Feuer einzudämmen, und die Verſuche, das 
Vieh zu retten, waren vergeblich, da das Feuer, durch 
ſtarken Sturm begünſtigt, mit raſender Geſchwindigkeit 
um ſich griff. Die bisherige Unterſuchung hat die Ver⸗ 
mutung beſtätigt, daß Brandſtiftung vorliegt. 

Bielitz. Streik in der Textilinduſtrie. 
Vor einigen Wochen traten die in den Jutefabriken von 
Bielitz beſchäftigten Arbeiter mit der Forderung nach 
einer 25 prozentigen Lohnerhöhung auf. Da es in den 
Konferenzen zu keiner Einigung kam, traten die Arbeiter 
in den Ausſtand. Auf Einladung des Arbeitsminiſters 
begaben ſich die Vertreter beider Parteien nach Warſchau, 
wo es aber auf der Konferenz zu keiner Einigung kam. 
Deshalb ſchlug der Miniſter vor, ſich auf ein Schieds⸗ 
gericht zu einigen. Nach der Rückkehr nach Bielitz fand 
abermals eine Konferenz ſtatt, auf der beſchloſſen wurde, 
den Vorſchlag des Miniſters zu verwerfen. Der Streik 
dauert deshalb weiter an. 
— ̃—̃ꝛ̃— p p—fjf — öꝓ— —— ———————— 


Vom Büchertiſch. 


„Die Krankenpflege“ von Dr. H. Rundo, iſt ein 
Handbuch für Pflegerinnen und ein guter Ratgeber 
57 das Haus in Krankheitsfällen und bei hygieniſchen 

ragen. 

Mit der Herausgabe dieſes weitgehenden Büch⸗ 
leins Bi ſich der Magiſtrat der Stadt Lodz verdient 
gemacht. 

Den Bau des menſchlichen Körpers und ſeine 
1 a Organe behandelt der erſte Teil des Buches. 
Erktiuternde Abbildungen machen das Verſtändnis auf 
dieſem Gebiete leicht. 

Der zweite und dritte Teil bringt Abhandlungen 
über die Krankenpflege und eine ausführliche Be⸗ 


der Bausfreund- Ralender 


(44. Jahrgang) für das Jahr 1928 x Verlage W. Mietke, Warſchau 


ienen. 


Der Preis beträgt Zloty 1.60. — Der Hausfreund⸗Kalender ift in allen Buchhandlungen zu erhalten. 


Deutſcher Theaterabend. 


Sonntag, den 6. November, pünktlich 8 Uhr abends im Lokale 


Der Kalender iſt in dieſem Jahre 
ganz beſonders ſchön ausgebaut: 
neben ſehr reichhaltigem Text 
bringt er als Gratis beilage einen 


Heilanſtalt 


(Halteſtelle der Pabianicer Fernbahn) 


von Aerzten⸗Spezialiſten 
u. zahn ärztliches Kabinett 


Petrikauer 294 (am Geyerſchen Ringe), Tel. 22.89 


6 lung — 


ſchreibung der hauplächlichſten Krantheiten der Zu, 
Knochen, Muskeln, Atmungsorgane uſw. ſowie 77 
ſteckenden Krankheiten nebſt Vorbeugungsmitteln e 


dieſelben. N 
Jedem Haufe iſt dieſe nutzbringende e 


zu empfehlen. Erſchienen iſt das Buch in 
Sprache. 

... ˙ids s ER 
Dentfhe Sozlaliſtiſche Nebeltspartel Polen 


Lodz Süd. Am Sonnabend, den 5. Novemher, um 
im 1. Termin, um 7 Uhr abends im 2, Termin, findet ort 
Bednarſka 10 die diesjährige Generalverſammlung der 5 


Lodz: Süd ſtatt. Tagesordnung: 1. Protokollverleſung, uni, 


des Vorſtandes, 3. des Kaſſenwartes, 4. der Reviſtonske int. 
6. Entlaſtung des alten Vorſtandes und Neuwahl, 6. Augen 
Die Mitglieder haben am Sonnabend, zu entjheibeh, x 
‚Männern fie die Verwaltung der Ortsgruppe anvetttau 

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt erforderlich. 


Jugendbund 
der D. G. u. . 


Hauptvorſtand. 30 le 
Morgen, Freitag, den 4. November, um 7. 5 
abends, findet eine Sitzung des Dauytv eren 
Jugendbundes ſtatt. Da wichtige Beſchlüſſe muh 
des Jugendtages gefaßt werden müſſen, iſt volli 
Erſcheinen der Mitglieder unbedingt erforderlich · 


Achtung, Sprechchorteilnehmer! me 
eute,7 Uhr abends, probt der Chor der Alten, he ie A 
und Väter. Um 8 Uhr Probe des 2. Söldnerhaufens, 


dingtes Erſcheinen iſt erforderlich. . der | 
rr. Arbei geſtr 


ten über 


bes Chriſtlichen Commis vereins, Aleje⸗Kosciuszki 21, im Hofe, 
Parterre, für jedermann zugänglich, Aufführung von 


„Das Glücksmädel“ 


Volksſtück in 3 Alten von Max Reimann und Otto Schwarz. 
Muſik von Otto Schwarz. 
2 64. . N. 


Eintrittskarten: Numerierte Stühle zu 3 und 2 
8 1 Zloty find im Vorverkauf bei den Firmen G. A. Reſtel, Pe 
Hub, Petrikauer 97, Geilke & Tölg, Petrikauer 105, zu haben, ſowie im Sekretariat 
des Chriſtlichen Commis vereins, Al.⸗Kosciuszki 21, täglich von 12—2 und 6—8 Uhr. 
Billi und 1] matkbo kann man ſich kleiden in Her⸗ 
J 1 ren⸗ und Damen⸗Konfektion 
gegen Raten⸗ und Barzahlung 


nur Wulczanſka 43, 1. Et. Front. Führe Beſtellungen aus eigenen und anvertrauten 
Waten nach den neueſten Faſſons aus. 


ED Dr. med. 
Miejoki 
Kinematograf Oswiatowy N Stupel 
Wodny ne (rög Rokicläskle]) u 
Od wtorku dnia I 0 n dnia 2 listopada Szkolna 12 
r. WI. 
t-, u. G lechts⸗ 
Toaster seanssw dia dorosl, con. 0 g. 18, 20 1 22. ee Fe 8 
/ Przed Bitwa therapie (Röntgenſtradlen, 


Quarzlampe, Diathermie). 
Empfängt 12—3 nachm. 
und 6—8 abends. 198 


Zähne 


Dramat w 10 aktach podtug powiesci Claude Farrér'a. 
Nad program: Fragmenty 2 obrazu p. t.: 
Wyprawa F. A. Ossendowsklego do 
Afryki Podzwrotnikowej, 

Poazatek seanssw dia miodzlesy codz. o g. 14 i 16 


Orle (Lunatyczka) fünftliche, Gold» und Pla⸗ 
Film polski w 9 aktach. Rzecz dzieje sie wspölczesnie tin Kronen, Goldbräüden, 
w Warszawie i Zakopanem. W rolach glöwnych: . Silber⸗ 
M. Majdrowiczéwna, Ninka Wiliaska, kapitan | Goldplo 1 55 1 5 ſes 
N e 

ge 


B. Orliaski. 


Nad program: FARSA! 


1 aus 3 do 0 5 acht Se. dahnärztliches Kabinett 
€ 2y; i—25, I— Se. „ 
ee e . Tondowſka 


51 Gluwna 51. 


und 


empfängt Patienten aller Krankheiten täglich von 

ui 120 Uhr früh bis 6 Uhr abends. 185 
Spaun gegen Pocken, Analyſen (Harn, Blut — auf 
Syphil 


is —, 


perma, Sputum uſw.), Operationen, Ver⸗ 


bände, Krankenbeſuche. — Konfultation 3 Zloty. 


Operationen und Eingriffe nach Verabredung. Elektriſche 
Bäder, Quarzlampenbeſtrahlung, Elektriſieren, Roentgen. 


Künſtliche Zähne, Kronen, goldene und Platin⸗Brücken. 
An Sonn⸗ und Feiertagen geöffnet bis 2 Uhr nachm. 


Sie ſollten 

nicht mehr 

auf Stroh 
ſchlafen 


wenn Sie unter günftigften 
Bedingungen, bei wöchentl. 
Abzahlung von 5 Zl. an, 
Matratzen haben können! 
AuchSofas, Schlafbänke, 
Tapczans und Stühle. 
Solide Arbeit! 
Bitte ſich zu überzeugen. 


Beachten Si di 
Ve Abresfeß 


Tapezierer P. Weiß 


Sienkiewieza 18, 
Front, im Laden. 


Dr. Heller 


Spezial ts und 
ne 


wohnt jetzt 221 
Nawrot 2. 
Empfängt bis 10 Uhr früh, 
von 1—2 und 4—8 abends. 
Für Frauen ſpeziell von 4 
bis 5 Uhr nachm. 
Für Unbemittelte 
Heilanſtaltspreiſe. 


Junge Frau 


aus Bieleſeld, in im 
Deutſchen, Polniſch ſchwach, 


ſucht Stellung 
im Büro oder zu Kindern. 


Zu erfragen im Verein 
Deutſchſprech. Katholiken, 
Gluwna 18, werktäglich von 
4—7, mit Ausnahme von 
Sonnabend. 229 


Billig zu verkaufen 


Bücher 


in ruſſiſcher Sprache wie: 
Große ai ea (20 
Bände), Weltgeſchichte (2 
Bände), Entwicklung und 
Leben des menſchlichen Kör⸗ 
ers, Bremers Tier und 
Wagen usw., im gan⸗ 
37 Bände. Smugowa⸗ 
19, W. 1. 228 


’ 


Kleine 


Anzeigen 


haben in der „Zodzer 
Volkszeitung ſtets 
guten Erfolg! 
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